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Um den Staatsbankrott.
Ueber dieſe intereſſante Frage wird aus Vankkreiſen

geſchrieben: Jmmer häufiger taucht angeſichts der trau-
rigen Finanzlage des Reiches und der Gliedſtaaten die
Frage im Publikum auf: Kommt es zu einem

Staatsbankrott?
Ein Staaisbankrott iſt dann eingetreten, wenn ein

Staat die Verpflichtungen, die er gegenüber ſeinen
Gläubigern hat, unr noch teilweiſe oder uberhaupt nicht
mehr erſüllen kann.

In der Hauptſache handelt es ſich dabei meiſt um die
Unfähigkeit, die Zinſen aus den Anleiheſchulden, ſowie

etwa fällige Kapitalsbeträge der feſten und ſchwebenden
Staatsſchulden zu bezahlen. Die Zahlungsunfähigkeit
eines Staates kann aber auch ſoweit gehen, daß er auch
anderen dauernden oder r Verpflichtungen
nicht mehr nachkommen kann, ſo z. B., daß er außerſtande
iſt, ſeine Beamtengehälter und -Penſionen, die Renten-
anſprüche beſtimmter Bevölkerungsſchichten (Kriegs-
beſchädigter) uſw. zu begleichen.

Um den Staatsbankrott zu vermeiden,
wendig, weiteſte Kreiſe des Volkes über

die ungeheure Tragweite der Gefahr
aufzuklären; haben wir erſt die Gefahr erkannt, ſowerden wir auch den Willen yaben, den mühſamen Weg
zu gehen, durch den ſie umgangen werden kann.

Zunächſt würden bei der Einſtellung der Bezahlung
der Zinſen und der fälligen Kapitalsbeträge ſcheinbar
nur die Beſitzer von Staatsanleihen zu Schaden kommen.
Das ſind nun allerdings nicht nur Vermögende. Auch
in den Händen der kleinen und kleinſten Leute befinden

c Die kleinen Sparer würden durch
ine der erſparten x ena
em nur der Anleihe-Beſitz über 10006 Rubel für wert

los erklärt wurde, würde nur dem Betrug und der
Schieberei Tür und Tor öffnen, ohne doch den beabſich
tigten Zweck zu erreichen.

„Weit gefährlicher gerade für die kleinen Sparer
wäre die Entwertung der von den Sparkaſſen in großen
Mengen aufgenommenen Staatsanleihen. unſere
n Bankinſtitute ſind auf Gedeih und Verderb mit
en Finanzen des Reiches und der Gliedſtaaten ver

knüpft. Sieben in Berlin zentraliſierte Großbanken be
ſaßen am 31. Dezember 1918 rund 1138 Milliarden
deutſche Staatsanleihen und Schatzwechfel, gegenüber
einer Verpflichtung der Banken an ihre Einleger von
rund 19 Milliarden. Nahezu zwei Drittel der Geſamt-
Depoſiten der Banken waren dort in Reichs und Glied-
ſtaats Anleihen angelegt.

Unſere induſtriellen Unternehmungen haben nach
dem völligen Ausverkauf aller Lagerbeſtände während
des Krieges bei der faſt vollkommenen Unmöglichkeit der
Anlage in anderen zinstragenden Papieren einen nicht
unbcträchtlichen Teil ihrer Mittel in Kriegsanleihen
irgendeiner Form angelegt. Nun, wo die Induſtrie den
Betrieb wieder aufnehmen ſoll, muß ſie ſtreben, dieſe

gsanleihen feſtgelegten Mittel wieder flüſſig zu
tachen.

Alle Einrichtungen der Sozialverſicherung, ſo die
Kranenkaſſen, Berufsgenoſſenſchaften, Landesverſiche-
rungsanſtarten, die Rerchsverſicherungsanſtalt für An-
geſtellte, ferner die Lebensverſicherungs Geſellſchaften
uſw., haben Rieſenbeträge in deutſchen Kriegs und
anderen Reichs- und Staatsanleiyen augelegt; im Falleeines Staatsbankrotts würde durch den Zulenimendrug
der Verſicherungseinrichtungen den Arbeitern ein un
überſeybarer Schaden entſtehen.

Eine Entwertung unſerer re Folgen für unſere ganze Volkswirtſchaft
n.

Die ſchwerſte Erſchütternng,
wenn nicht den völligen Zuſfammenbruch unſeres ganzen
Kreditwe ens, wäre die Folge eines Staatsbankrotts.

Der Zuſammenbruch einer großen Anzahl vonkinzelexiſtengzen, Unternehmungen und Kreditinſtituten
mit allen ſeinen Folgen, wie Konkurſen, Stillſtand der
Betriebe, Laymiegung des Güteraustauſches, wäre die
Zirkung nach innen; die völlige Entwertung unſerer
Währung im Auslande und dadurch bedingt das Auf-
Fren der Lebensmittel- und Rohſtoffeinfuyr, wäre die

irrung im Auslande.
Ch Dieſe durchaus nicht erſchöpfende Darſtellung des
ehaus, das unſerer im Falle eines Bruches der Staats
ſnanzen warten würde, ſoll uns klar machen, daß wir
ein Mittel ſcheuen dürfen, dieſe Geſahr zu vermeiden,

es zu u rKie Die Ausgaben des Reiches ſteigerten o um den
eſenbetrag, den die Verzinſung unſerer Kriegsſchulden

rfordert. Sie vermehrten ſich infolge der Verteuerung

iſt es not

des ganzen Staatsapparates e der Gehälter
uſw.), dann wegen der bedeutenden Steigerung der
ſozialen Laſten (Arbeitsloſenunterſtützung uſw.), durch
die Renten- und Kapitalsentſchädigungen für Kriegs-
beſchädigte nud Kriegshinterbliebene und nicht zum
wenigſten durch die Nieſenſummen, die an die Entente
zu entrichten ſind, ins Ungeheure.

Ohne ſozialen Rückſchritt iſt bloß der für die Ver-
zinſung der Staatsſchulden auſzuwendende Betrag zu
kürzen. Zu dieſem Ziel füyren zwei Wege:

1. die Verminderung unſerer Staatsſchulden und
2. die Ermäß. gung des zu zahlenden Zinsbetrages

durch die einzuführende Kapitalrentenſteuer.
Die Herabminderung der Staatsſchuld kann nur in

der Form einer großzügig durchgeführten Kapitals-
abgabe geſchehen, weil nur dann alle beſitzenden Kreiſe
in der Bevölkerung im Verhältnis ihres Beſitzes gleich-
mäßig zur Abbürdung der Staatsſchulden herangezogen
werden können. Jede andere Form, insbeſondere die
der Annullierung oder der Herabſetzung der einzelnen
Schuldverſchreibungen auf einen geringeren Nennwert
würde nur die Beſitzer von Staatsanleihen ſchädigen und
die Eigentümer anderer Vermögenswerte leer ausgehen
laſſen; dies wäre eine Ungerechtigkeit, die kein Einſich-
tiger verantworten kann.

r Fereintellung Preußen.
lin Oktober. Laut „Vorwärts“ hat das preu

ljche. Staatsminiſterium ſoigender Reue nteilung der vreubie in d h des Frie
ensvertrages in Kraft tritt: Das öſtlich der Weichſel gelegene

bisher ge Gebiet Weſtpreußens fällt an Oſtpreußen. Zu Schleſien
fällt der Kreis Frauſtadt einſchließli einiger Gemeinden des
Kreiſes Bomſt. Zu ommern fallen die Kreiſe Neuſtadt, Schlochau, Flatow, Deutſch-Krone, Filehne, Schneidemühl, Kolmar,
Eszarnikau (Reſte der Oſtmart), zu Brandenburg fallen die Kreiſe

Schwerin an der Warthe, Meſeritz und Bomſt (letzterer, ſoweit
er nicht zu gehört). Von Brandenburg losgelöſt wird
als beſondere Provinz der ganze Bezirk des neuen Groß-Verlin,
ſobald dieſer genau feſtſteht. Sachſen erhält den Kreis Jlfeld,
bisher zu Hannover gehörig. Hannover erhält den Kreis
Schaumburg und Zu Gemeinden des Kreiſes Hofgeismar,
b'sher Heſſen-Naſſau. Die Provinz Heſſen umfaßt das bisherige
Gebiet des Bezirksverbandes Kaſſel unter Abtretung der oben
genannten Teile an Hannover. Die Provinz Raſſau umfaßt das
bisherige Gebiet des Bezirksverbandes Wiesbaden, ſowie das
Gebiet des Kreiſes Wetzlat, das die Rheinprovinz abtrtt. Zu
Schleswig-Holſtein tritt der Kreis Herzogtum Lauenburg.

Der Reichswirtſchaſtsrat.
Der „Vorwärts“ tritt lebhaft dafür ein, daß ſeine

Parteigenoſſen im Parlament und in der Regierung dafür
ſorgen. daß die Jntereſſen der Verbraucher im vor-
bereiteten Reichs wirtſchaftsrat nicht in den Hinter-
grund gedrängt werden. Der am 7. November zuſammen-
tretende Reichskohlenrat wird Stellung nehmen zur
Wahl der Arbeitgeber- und Arbeitnehmer- Vertreter für den
vorbereitenden Wirtſchaftsrat, ſowie zur Kohlenwirtſchaft
Wniearrt und zur Regelung der Einſuhr ausländiſcher

ohlen.

Erhöhung des Schulgeldes für die höheren 6chulen.
WTB. Berlin, 28. Oktober. Nach dem „Berl. Tagebl.bat der preußiſche Unkerrich miniſter im Einvernehmen mit dem

I rimis Rer ie Schulgeldſätze der häheren Lehranſtalten er

De deutſche Rote über die Cow'et-Plockade.
Verlin, 30. Oktober. Die deutſche Antwortnote auf die

Aufforderung zur Teilnahme an der Blockade Sowjet-
lands iſt nachmittag von Berlin abgegangen. Sie
wird, wie die „D. Allgem. Ztg. mitteilt, veröfentlichi
werden, ſobald ſie übergeben iſt.

Die dänhſchen Kartoffeln in Deutſchland.
Von den in Dänemark angekauften Kartoffeln iſt geſtern

der Dampfer „Juno“ mit etwa 20 000 Zentnern, laut
„Voſſ. Ztg.“, in Hamburg eingetroffen.

6ozigliſtiſcher Sieg bei den 6chweizer Bahlen.
Die ſozialdemokratiſche r r des Nationalrats

teigt durch die Wahlen von auf etwa 45 Mitglieder,
ie Bauernupartei gewinnt gleichfalls, Katyoliſch

Konſervative und Liberale bleiben ziemlich unverändert
und die Freiſinn- Demokraten zahlen die Zeche, indem ſie
von 100 auf 60 Sitze zurü n. Der Nationalrat hat
198 le es wird ſich alſo eine Koalitionsmehrheit

en.bilden mü

Der Geſetzentwurf über das Reichsnotopfer
ſoll unſere Reichsſchulden vermindern. Die Arbeit der
e rmokraten in der Kommiſſion wird wohl dahiy
wirken,

daß die größeren Vermögen

in noch höherem Umfange als es durch die Vorlage
geplaunt wird, zur Minderung der Schulden des Reiches
herangezogen werden.

Der kleine Beſitz wird in der Reichsnotopfervorlage
auf Koſten des großen geſchont. Die Verteilung des
Reichsnotopfers auf einen Zeitraum von 30 Hahren
wurde und wird von der Sozialdemokratie bekämpft.

Eine im großen Maßſtabe durchgeführte Kapitals-
abgabe würde notwendigerweiſe die Reichsſchulden ent-
ſprechend vermindern, vor allen Dingen die ſchwebende
Schuld des Reiches herabſetzen und durch die rn
des bisher für ſie aufgewendeten Zinſenbetrages da
Budget des Reiches erheblich entlaſten. Unterſtützt muß
die dadurch z Herabminderung der jährlichen
Zinſenlaſt des Neiches noch durch die Einführung der

Kapitalsertragsſteuer werden, mit der die
rfaſſung eines Teiles der Zinſen- Einnahmen aus dem

wen von Wertpapieren uſw. jeder Art geplant iſt.
alſch wäre es jedenſalls, vorzeitig an eine Herab-

n des Zinsfußes der Staatsanleihen zu denken,
enn dieſe Maßnahme nur auf die Staatsanleihen,

nicht auch auf andere Schuldverbindlichkeiten ange-
wandt würde einerſeits eine große Ungerechtigkeit
ger den Staatsgläubigern bedeuten, andererſeits
en Staatskredit im Ju- und Auslande ſchwer ſchädigen

und drittens für unſer ganzes Kredit- und Verſiche-
rungsweſen unüberſehbare Nachteile hervorrufen. Ver-
mutlich wird in wenigen Jahren eine internationale
Vereinbarung die Herabſetzung des Zinsfußes aller An
leihen herbeiführen, weil Frankreich und Italien dasleiche Jntereſſe haben wie Deutſchland und die Staaten

isherigen öſterreichiſch- ungariſchen Monarchie.
Unſer ganzes Steuerſyſtem war im Grunde

genommen auf die freiwillige Steuererklä-
rung aufgebaut. Man prüfte im allgemeinen die An
gaben der Steuerpflichtigen nicht darauf nach, ob ihre
eigene Vermögenseinſchätzung zutreffend ſei; nur wenn
man begründeten Verdacht hatte, daß eine Steuerhinter-
Knglhner abſichrigt ſei, verlangte die Steuerbehörds

ufſchlüſſe.
Jhr Geſamtvermögen freiwillig

der Steuerbehörde anzugeben, dazu waren und ſind die
beſitzenden Klaſſen in den ſeltenſten Fällen bereit.
Oyne Zwang wird man zu richtigen Steuerbekenntniſſen
nicht kommen.

Bei der, gegen frühere Steuern ziemlich beträcht-
lichen Höhe der großen Vermögensabgabe werden ſich
natürlich noch meyr Steuerpflichtige als jetzt ſchon dem
Zugriſf der Steuerbehörde zu entziehen verſuchen. Wie
machen wir das unmöglich?

Steuerlich am ſchwerſten erfaßbar ſind jene Ver-
h die in Form von Wertpapieren an-gelegt ſind. Sie unterlegen beim Kauf und Verkauf
keiner Kontrolle durch irgend eine Behörde, wie dies
z. B. bei Grundſtücken und Gebänden der Fall iſt, ſie
ſind ſelbſt in großen Beträgen räumlich leicht aufzu-
bewahren und ihre Verſendung auf weite Strecken iſt
ohne jede Schwierigkeit möglich, das alles ſind Gründe,
weshalb das ſteuerſcheue Kapital Anlage in Wert-
papieren und jetzt leider in Banknoten ſucht. Deshalb
wird die Abſtempelung der Wertpapiere gefordert. Aller
nicht zur Abſtempelung und damit nicht zur Kenntnis
der Staatsbehörde kommende, vor allem der ins Ausland
abgewanderte und nicht zurückſtrömende Wertpapier-
beſitz ſoll des Reiches verfallen. Das beſetzte
Gebiet erſchwert die reſtloſe Durchführung der Maß-
nahmen gegen die Kapital- und Steuerflucht. Genaueſte
u e der Grenzen auch gegen das beſetzte
tie ebiet hin, ſowie des geſamten Poſtverkehrs
über das unbeſetzte Deutſchland hinaus, wäre Voraus-
ſetzung für die Verhinderung einer größeren Vermö-
gensflucht, was aber mit bedeutenden politiſchen und
ſonſtigen Schwierigkeiten verknüpft iſt.

Keinem Menſchen würde es einfallen, derart ein
ſchneidende Maßnahmen zu empfehlen, wenn ſich die
Kreiſe, von deren Steuerkraft das Wohl und Wehe
unſerer Staatsfinanzen abhängt,

der vollen Verantwortung bewußt zeigen würden.

eder Bank- und Steuer-Praktiker wird beſtätigen
nnen, daß weiteſte Kreiſe der Beſitzenden die Steuer

hinterziehung im größten Umfange pflegen.

er

Um zu vermeiden, daß im Falle eine Abſtempelung
des Wertpapierbeſitzes von r Elementen



verſucht würde, die d vorſbergehend zu verkaufen,
und ſich für einige Zeit Papiergeld hinznulegen,
müßte man die Banken, Sparkaſſen uſw. verpſlichten,
von Wertpapierverkäuſen, die über einen beſtimmten
Betrag, z. V. 2000 Mtk., hinausgehen, der zuſtändigen
Steuerbehörde, unter Verwendung von rdrucken,
Mitteilung zu machen; die Bauken wären ferner dazu
anzuhalten, ſich über die Perſon des Verläuſers durch
Abverlangung, genügender Legitimationen wißheit
u verſchaffen, um zu verhindern, daß Verkäufe und
nzeigen an die Steuerbeybrde mit ſalſcher Nameus-

angabe gemacht würden.
„„Zur praktiſchen Durchführung der Abſtempelung

müßten den Steuerbehörden genügend bankmäßig aus-
gebildete Kräfte mit gründlicher Kenntnis des Effekten-
weſens zur Verfügung geſtellt werden.

Stehen der Vurchführung der Abſtempelung au
beträchtliche Hinderniſſe entgegen, ſo e es d
das Ziel, die Geſundung unſerer Staatsfinanzen, ein
mal außergewöynliche Mittel anzulegen.

Ohne Abſtempelung und oyne ſchärſſte Grenzüber-
n werden wir das Unglück nicht aufzuhalten ver

gen!
Eine der brennendſten Fragen unſerer derzeitigen

Finanzwirtſchaft iſt die: Wie verringern
unſeren Notenumlauf?

Jnfolge einer falſchen Finanz- undSteuerpolitik während des Krieges be-
gnügte man ſich damit, einen Teil des Staatsbedarfes
durch Anleihen und zum kleinſten Teil durch Steuern

zu beſchaffen und dectte den fehlenden Reſtbetrag durch
immer neue Ausgaben papierner Geldwertzeichen; au
nach der Revolution blieb der Regierung nichts weiter
übrig, als ſich zunächſt mit dieſer verwerflichen Finan-
zierungsmethode weiter zu behelſen. Der Geſamlkbetrag

s von uns ausgegebenen Papiergeldes beträgt rund
40 Milliarden Mart.

Geldumlauf und Preisbewegung der Waren ſtehen
in einem ſehr engen Zuſammenyange.

In einem normalen Wirtſchaftskörper
ſollte ſich der Betrag des umlaufenden Geldes mit dem
Werte der umlanſenden Waren ungefäyr decken; vor
dein Kriege war dies in Deutſchland etwa der Fall.
Geld in jeder Form, alſo auch das Papiergeld, ſtellte
eine Art Bezugsſchein auf alle möglichen Waren dar.
Kann die im Gelde zum Ausdruck kommende Nachfrage
nach Waren nicht voll vefriedigt werden, ſo ergibt ſich
naturnotwendig eine Steigerung der Warenpreiſe. Wir
dürfen ruhig beyaupten, daß die heutigen hohen Waren
preiſe zum Teil auf den zu großen Umlauf an papieruen
Geldwertzeichen zurückzuführen iſt.

An der Verminderung dieſes umlaufenden Papier-
geldes haben im beſonderen Maße die Lohn- und Ge-
haltsempfänger in der Bevölkerung ein lebyaftes Jnter-
eſſe, weil damit Hand in Hand ein Abbau der Preiſe
gehen müßte; umgekehrt würde eine weitere Zunahme
des Papiergeldes eine Fortſetzung in der Steigerung der
Warenpreiſe zu Folge haben, ein Umſtand, dem wir
ſchon im Jntereſſe der Aufrechteryaltung der Produktion
Vermeidung von Lohnkämpfen) entgegenwirken müſſen.

Durch die großen direkten und indirekten Steuern,
inbeſondere aber durch die geplante Kapitalsabgabe
rer dürfte eine weſentliche Verringerung
es Notenumlaufes eintreten, wie auch jede Verbeſſe-

rung unſerer wirtſchaftlichen Lage ganz von ſelbſt eine
weitere Abnahme desſelben hervorrufen wird. Die für
den laufenden Staatsbedarf uſw. erſorderlichen Mittel
dürfen nicht mehr, wie bisher, auf dem Wege über die
Notenpreſſe beſchafft werden, ſie müſſen ihre Exiſtenz
tatſächlicher Gütererzeugung verdanken.

Jn intenſiver Arbeit liegt die einzige Mög-
lichkeit, aus dieſer Notlage herauszukommen. Voraus-
r für dieſe intenſive Arbeit aber iſt, daß wir vom

uslande die
für unſere ausgehungerten Körper

nnentbehrlichen Lebensmitel und die für unſere Fabriken
notwendigen Rohſtoffe erhalten; nur dann können wir
arbeiten. Deshalb muß es das Beſtreben der Regierung
ſein, in Form eines großen Auslandskreditsdie Möglichkeit zum Bezuge dieſer Lebens-
mittel und Rohſtoffe zu erhalten, anderer-

etzen, um den Kredit unſerer Geſellſchaften und privaten
internehmer für dieſen Zweck auszunützen.

Durch HZuſammenſchluß und ſolidariſcheHa Tr er Jnduſtriezweige, 5. B. der
mechaniſchen Jnduſtrie, des Be nes, der Textil
uſtrie uſw., wäre es o möglich, bedeutendeſuslandskredite zu eſchaſſen, beſonders wenn
jene Jnduſtrien durch Verpfändung von Liegenſchaften

ergleichen dem Auslande auch eine reale Deckung
bieten würden.

Iſt erſt durch dieſe Vorausſetzungen die Möglichkeit
zu angeſpannter Arbeit gegeben, dann wird kein Zweifel
arüber beſtehen, daß das deutſche Volk, das arbeits

ſamſte Volk der Erde, auch über die traurigen Verhält
niſſe der Jetztzeit hinwegkommen wird, durch Ardeit!

r

Auhuleer der Revolten
Von den Unabhängigen wird immer wieder die

Behauptung aufgeſtellt, die Mehrheitsſozialdemokratie
habe ſich unbefugt in „ihre“ Revolution hineingedrängt
und fich frech zur Nutznießerin der unabhängigen Helden-
taten aufgeworfen. Ein Blick auf die tatſäch lichen
Ereigniſſe des 9. und 10. November gibt aber ein
z anderes Bild der Sache.

e hiſtoriſche Beurteilung der Dinge ſind die Aufze
nungen des Genoſſen
„Soz. Korr.“ veröffentlicht. Heller, der als Beauftragter
des S. P. D.-Arbeiterrats an den entſcheidenden Ver-
handlungen des 9. und 10. November perſönlich
teilgenommen hat, kann als unbedingt zuverläſ-ſiger Jenge und Beobachter angeſprochen werden.

Hellers Darſtellung beſtätigt zunächſt die bekannteTatſache, daß die unabhängigen Cührer am 9. überall

entweder zu ſpät kamen oder gar nicht
aufzufinden waren, daß ihre zentrale Körperſchaft
nicht beſchlußfähig war uſw. So hatte am frühen
Morgen des 9. Novemver der mehrheitsſozialiſtiſche
Parteivorſtand in Verbindung mit dem S. P. D.
Arbeiterrat beſchloſſen, ſofort mit der Parteileitun
der U. S. P. in Verbindung zu treten. Dies gelang in-
deſſen, wie Heller ſchreibt, b i 8 12 Uhr mittags nicht,
weil die Parteileitung der U. S. P. nicht verſammelt
war! In der Reichskanzlei erſchienen die Vertreter der
Unabhängigen Dr. Cohn, Vogtyerr und Dittmann erſt,
nachdem die Sozialdemokratie den Rücktritt der Regie

be muß die Reg

rung Max von n veranlaßt hatte. Es folgten dann
die vekannten Verhandlungen über die Bildun

erfolgver-emeinſchaftlichen Regierung, die Weechene ſchienen. Hellers Schilderung fährt fort:

Die Anahbängigen entfernten ſich dann, und wir gingen in
den Reichstag. um der Fraltion Bericht zu erſtatten. Ebert,
Scheidemann und Landoberg wurden dazu beſtimmt, in das
Kabinett einzutreten. Aber vergeblich warteten Scheide-
mann, Heller und Prolat bis 6 Uhr auf die Wiederkehr
der Unabhängigen. Dr. Breitſcheid von der U.
S P., der die Verbindung zwiſchen uns und jenen herſtellte,
war auch ganz verzweifelt darüber, wie lange der Zentralvor-
v r U. S. P. heriet. Erſt nach 6 Uhr wurden wic vor-
gelahen,

Die neuen Verhandlungen blieben t reſultat-
los. Die Unabhängigen, bei denen der linke Flügel den
Ton angab, wollten „nur auf drei Tage“ in die
Regierung eintreten, außerdem forderten ſie die volle
Rätediktarur. So wurde es 81 Uhr und die Mehrheits-
ſozialiſten zogen ſich nach ergebnisloſen Verhandlungen
zurück. Den Umſchwung am folgenden Tage ſchildert
Genoſſe Heller wörtlich folgendermaßen

Am Sonntag,. den 10., vormittags, wurde weiter verhan-
delt. Ha gaſe war erſt am Sonnabend in ſpäter Abend-
ſtunde aus Kiel zurückgelommen. Wie ſtellten den Un

aber alle Mittel in Bewegung

eller, die dieſer dur el
Sutterheim, begab ſich zu ſeinem Regiment, um Mel-

i e

Wemokratichen Lärdeien deiygeden waren. Eine Friv
mung war nicht v geſtelltntſg hervor, daß die Unab-

hängigen, wenn fie nur wollten, das Kabinettallen hätten bilden können. Aber angeſichts
der ſurchtbaren außerpolitiſchen e fehlte ihnen
der Mut dazu, ſie ſcheuten die Verantwor-tung und waren es ſelber, welche die Mehrheits-
fozſaliſten händeringendö baten, ſie nichtalten zu laſſen. Bloß um nicht allein die Regie-
rung übernehmen zu müſſen, licßen ſie faſt alle Forde
rungen fallen, an denen tags vorher die Regierungs
bildüng geſcheitert war. So alſo die „Nutznießer-
ſchaft der Mehrheitsſozialiſten bei Tageslicht aus!

Gu öchlußwort zun Rünchener Geſellenmord.

ine der ußlichſten Szenen des deutſchen Bürger-trieges hat e vor dem Münchener Volksgericht ihre
unzureichende Sühne gefunden: die beiden Hauptſchuldi-
en an der Ermordung der Mitglieder eines katholiſchen
eſellenvereins P u 14 Jahren Zuchthaus ver-urteilt worden. uriſtif war ein anderes Urteil kaum

zu erwarten. Der Hergang war bekauntlich der, daß
eine geheime, formell gegen das Belagerungsgeſetz ver-
ſtoßende Zuſammenkunft eines katholiſchen Geſellen-
vereins von Reichswehrtruppen aufgehoben wurde; die

ieraus geht unzwe

Sehr wertvoll ar Anweſenden wurden verhaſtet und ſollten in einem
Keller einſtweilen als Gefangene nntergebracht werden;
der Führer der Unternehmung, Hauptmann von
dung zu machen. Inzwiſchen ſchlachteten eine Auzahl
on Soldaten, Unteroffizieren und Wachtmeiſter die
wehrloſen Geſangenen n beſtialiſcher Weiſe hin. Die
Hauptſchuldigen an dieſem viehiſchen Gemetzel ſtanden
jetzt vor Gericht und ſind verurteilt worden.

Wegen der Münchener Geiſelmorde ſind bisher acht
Leute zum Tode verurteilt worden. Der Geſellenmord
iſt meunſchlich nicht weniger niederträchtig und ekelhaft.
Man hätte auch hier am liebſten die Antlage auf Mord
und das Urteil auf Tod gehört. Aber juriſtiſch wäre
das ſchwer zu kouſtruieren geweſen. Bei dem Geiſel-
mord iſt Tage zuvor über das Schickſal der Verhafteten
beraten und über ihren Tod formell Beſchluß gefaßt
worden. Beſchlußſaſſende und Ausführende haben in
voller Ruhe, alſo mit Vorbedacht gehandelt. Beim Ge-
e hingegen handelt es 9 um eine Tat dereidenſchaft, de Augenblics des Blutdurſtes, der An-

etrunkenheit. Das iſt nach dem Geſetz nicht Mord,
ondern Totſchlag, und den Unterſchied kann der Richter
nicht verwiſchen. Wieweit die militärgerichtliche Vor-
unterſuchung ſorgfältig gepag war, müſſen wir dahinge-ſtellt ſein en Der Verdacht erſcheint wohlbegründet,
daß viel mehr Täter mitſchuldig ſein müſſen, und der
Hauptmann, der ſich beiſeite drückte, während ſchon ent-
ſeſſelte Noheit die Geſangenen ſchwer mißhandelte, hätte
wegen Veihilfe auf die Anklagebank g. hört. Doch dasſind Einzelheiten, die am Geſamtbild des abſchreckenden

Ereigniſſes nicht viel ändern.
Politiſch ſteht die Frage ſo, daß es darauf ankommt,

die wahren Schuldigen an dieſem ganzen g. enſeitigen
Blutvergießen ſeſtzuſtellen. Da iſt natürlich in erſter
Linie der Krieg zu nennen, der die Menſchen maßlos
verroht hat. Unmittelbar danach aber kommt die Grau-
ſamkeit der Rätediktatur. Der Geiſelmord iſt damit
entſchuldigt worden, daß man ſagte, die Regierungs-
truppen hätten zuvor die r Notgardiſten und
ſogar Sanitäter haufenweiſe erſchoſſen. Derartige Ge
rüchte ſind in der Tat von der Räterepublik planmäßig
faſt alltäglich verbreitet worden, aber nachgewieſen iſt
bisher nicht ein r derartiger Fall. Soweit bisher
Ehren ſind die Greueltaten der Räterepublik den

chenßlichkeiten der Regierungstruppen zeitlich und ur-
abhängigen anheim, das Kabinet allein zu bilden nd ſie in
jeder Beziehung loyal dabei zu unterſtüzen. Inzwiſchen waren
die Waffenſtillſtands bedingungen betant ge
worden. Darauf hen erklärten die Unabhängigen, die Situation
ſei jent zu ſchwierig geworden, als daß ſie die Kabinettsbildung
allein ausführen könnten. Sie verzichteten alſo auf einen
erheblichen Teil ihrer früheren Forderungen,
delegicrten Haaſe, Diltmann und Varth in das Kabinett, das
aus ſechs gleichberechtigten Polkskommiſſaren beſtehen ſollte,
während den Fachminiſtern je zwei Beiräte aus den beiden

ſächlich voraus e Die Urheber des Bürger-krieges ſind n die Urheber der unerhört barbariſchen

orm geweſen, in der er ausgefochten wurde. Die
ünchener Geiſelmord- und Geſellenmordprozeſſe

müſſen in jedem vernünſtigen Menſchen den Entſchluß
ſtärken, die politiſchen Kämpfe nicht mit den Waffſen,
nicht mit der Gewalt, nicht mit der Diktatur, ſondern
i der Vernunft auf dem Wege der Demokratie auszu-
echten.

Kleines Feuilleton

S Drama der Jugend in Deutſchland
Ein Zykiüus aus den Werdezeiten des Deutſchen Dramas
je Leitung des Stad thegters ſchreibt uns:
Die vom baulſſchen Stabltheater im Laufe dieſer Spielzeit

veranſtalte Aufführungsfolge „Das Drama der Jugend in
Deutſchland' joll den Geiſt der deutſchen Jugend in ſeinen man-
nigfa: tigen literaturgeſchichtl. hen Er cheinungsſormen zu unſerer

eit ſprechen laſſen. Sie möchte damit zugleich den Voden des
erſtänbniſſes bereiten helfen für das, was Herz und Haupdt der

Stürmer und Dränger im Drama unſrer Tage bewegt. Wie
etwa alle dreißig bis vierzig Jahre im Werlauf der letzten 150
Jahre unſerer Literaturenwialung, ſo ſtehen wir auch heute
wieder in einer Gärungsepoche des Dramas. Gleich den Stür-
mern und Drängern, die in den ſiebziger Jahren des 18. Jahr-
hunderts mit dem jungen Goethe an der Spitze dichteriſchen Pro
teſt erhoben gegen die einſeitige Verſtandeskuleur der Aufklä-
rungsseit, tritt ein Teil der künſtleriſchen Jugend unſerer un
gleich tiefer aufgerührten Zeit in Kampfjzellung gegen die fort-
geſchriltene Ent,eelung unſerer äußerlich hochgeſteigerten Zeit-
kultur, ſtrebt wie einſt jene einer neuen Gefühlskultur entgegen.
Jn viefer Stellungnahme recht eigentlich wurzelt das Grunder-
lebnis der „expreſſf.oniſtiſchen“ Gegenwartskunſt. Auf dem Ge-
vete der Dichtung wei, en hier bedeutungsvolle Anſätze auf den
Anbruch einer neuen Entwicklungsepoche des deutſchen Dramas.
Wir find uns bewutzt, daß erſt ein gewiſſes hiſtoriſches Abſtands-
gefühl die nötige Unbefangenheit zur Anerkennung des künſt
jertich Echten zu verleihen vermag. So möchte unſere Veranſtal-
tung, indem ſie in Weſen und Wollen früherer Jugendbewegun-gen des deutſchen Dramas einzuführen ſucht, einem zeitl ch unbe
fangeneren Urteil gegenüber dem jüngſt- deutſchen Drama vor
ardeiten, möchte den Blick ſchär en ſowohl für das Jugendlich-
Gärende wie Zutunftsweiſende in ihr.

Um unſerer Schauſpielgsemeinde den Weg zum tieferen Ver
ſtändnis der Eigenart der einzelnen Werke wie der hinter und
zwiſchen ihnen ſich auftuenden großen Zu, ammenbänge zu weiſen,
werden den einzelnen Entwicklungsepochen einführende, auf lite-
ratur- und geiſtesgeſchichtlicher Grund ruhende, gemeinver

Wir verweiſen zur näheren Unterrichtung auf unſere An-
fündigung und ausführliche Programmentwicklung, die im amt-
lichen Theateranzeiger wie in unſerer Jeitung veröffentlicht
wurden. Einige Aenderungen nrden nötig

ändliche Vorträge vorausgeſchickt werden. Die einzelnen Auf-
ührungen ſollen zudem im Theareranzeiger durch literariſche zum

Verſtändnis anleitende Notizen begleitet werden. Die einfüh-
renden Vorträge hat der Privatdozent für neuere deutſche Li-
teraturgeſchichte an unſerer Univerſität, Dr. Wolſgang Liepe,
übernommen.

Der Zytlus wird am 2. November mit einer Sonntagvor-
mittagsveranſtaltung im Stadttheater eröffnet werden. Die wei-
teren Vorſtellungen werden an den Abenden, die VPorträge Sonn
tags vormittags ebenfalls im Stadttheater ſtattfinden.

Geſamtpregremm. 1. Sturm und Drang. Erſter Sonn-
tagvormittag: Erorfnungsoeranſtaltung. Vortrag. Hierauf Auf-
führung aus Klingers „Leidendem Weib“. Das Prometheus-
fragment von Goethe.

2. Romantik. Zweiter Sonntagvormittag: Vortrag.
Erſter Abend: Friedrich Hölderlin: Der Tod des Empedokles.

3. Junges Deutſchland und Raturalismus.Dritter Sonntagvormittag. Vortrag. Zweiter Abend: Georg
Büchner: Wozzen. Dritter Abend: G Hauptmann: Vor Sonnen-
aufgang.

4. Jüngſt deutſches Drama (Expreſſionismus). Vier-
ter Scnntagvormi tag: Vortrag. Verter Abend- Georg Kaiſer:
Die Bürger von Calagis. Fünſter Abend: Ernſt Barlach: Der
arme Vetter. Sechſter Abend: Hans J. Rehfiſch: Das Paradies.

Es werden nur Einzelkarten ausgegeben.

Berufung Prof. Woetzoldts ins Kultusminiſterixm.
Prof. Dr. W. Waetzoldt wurde ſoeben als Kunſtreferent

in das Preußiſch. M. ter um für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volks
biſdung berufen. Er behält jedoch r ſein Ordina-
riat hier in Halle bei und wird auch weiterhin leſen, da die
Berliner Stellung zunächſt als eine vorläuſfige angegeben wird.
Waetzol der dieſe Stellung ſchon früher un er F. Schmidt be
kleidete, wird jest der Rachfolger Prof. Griſebachs, der ein
Ordinariat an der Roſtoder Univerſität erhielt.

Waegoldt iſt auch unſeren Genoſſen kein Unbe-kannter, erſt dor turgem hat er uns mit einer intereſſanten Vor
tragsteide erfteut.

Ausſtellung von m Halleſcher Künſtler.
Von Mitte Rovember nde J findetr 17 r r von ben g. Fu

atz eine Au rbeitenſtatt V de Weattateng r zur Verfügung ſt u

halliſchen Künſtlerrat erfolgen wird. Künſtler, die ſich an der
Aus ellung beteiligen wollen, werden er aufgeſordert,
ihre Arbeiten vom 10. bis 12. November in der Zeit von 10 bis
3 Uhr in den Ausſtellungsräumen der Oberrealſchule gegen Emp-
fangsſchein abzugeben. Für jede Arbeit ſind die Beze chnung
des Geg nſtandes, der Rame des Künſtlers und der Verkaufs
preis anzugeben. Von dem Verkaufspreis ſind 10 Prozent a
die Ausſtellungsleitung abzugeben. Die vom Kunſtterrat nicht
zur Ausſtellung zugelaſſenen Arbeiten können am 15. Novembel
in der gleichen Zeit dort wieder abgeholt werden.

Fachblatt für Holzarbeiter. Heft 10 des vierzehnken Jahr
gangs, Ottobe. 1919. Herausgegeben vom Deutſchen Holzarbeier
Verband in Verlin. Anläßlich des 25jährigen Beſtehens de
Berliner Tiſchlerſchule. eines muſte. gültigen Inſtiturs dieſer Ar
zeigt das Heft Möbel und Bildhauerarbeiten der Schulwerb
ſtätten, dazu Jntarſien, ausgefüh.t und im Entwurf. Außer-
dem ſind Tiſchionſtrurtionen dargeſtellt und wird die Anfertigune
einer Modellti chlerarbeit zeraliedert. Das Fachblatt für Holß
arbeiter erſcheint am 15. jeden Monats und iſt gegen 2.25 Ma.!
pro Vierteliahr von allen Poſtanſtalten, Buchhandkungen ſowie
r der Expedition, Be. lin SO, 16, Am Köllni ſchen Park
zu bezi. hen.

Stadttheater. Heute, Tennerstag. gelangt Mozarts Opel„Die Zauberflöte“ zur W. ſtühcun, Jnfolge Erkraniuns von
Adalbert Kriwatt muß die ſür Freitag augeſetzte Vorſtellung
„Die Rutſchbahn“ abgejſetzt werden dafür wird Str.ndbergs Ko
mödie „Kameraden“ wiederholt Sennabend geht die Oper „Der
Troubadour in Ssene. Scpntag, nachmittags 32 Uhr, Frem
denvorſtellung dei ermäkigten Preiſen „Martha“, abends 7*
Uhr „Das Dort ohne Gloce“. Montag „Die Hugenotten“. Die
Cröfinungsvergnſtoltung für den Zyklus „Das Drama der Jw
gend in Deutſchland findet am 2. Rovembebr, vormittags 11*
Uhr, um Stadttheater ſtatt. Nach einem enleitenden Vortrag
des Prirardosenten Dr. Wolfgang Liepe über „Sturm und
Drang“ gelangst die erſte Szene aus F. M. Klingers Trauer piel
„Das leidende Weib mit Jrma Grawi, Alfred Volte, Georg Liv
pert, Ouso Tiedemang und Theo Schmaus zur Aufführung.
nach: eus“, dramatiſches Fragment von thhe in zwei
Akten. Promeiheus: Joſef Krahs, Jupiter: Hermann Wedd ne
Es imetheuns: Volke, Merkur: Georg Ottmay, Minervoe.

n, Pandora: Jrma Grawi ielleitunge Dr.
langt am Sonntag, den 2. Rovembel
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der Volſchewlſtenkrieg.
WTVB. Helſingſors, 29. Oktober. An der Nordweſt-

ont haben die Bolſchewiſten erhebliche Erfolge erſen. Jndenit'ch gibt den Verluſt von Krasnoſe Sſelo zu,

wahre t n 73i a en na amburgM ehenedett ſein. Der Kampfwert der vohſſewiſeiſchen

Fruppen ſoll vorzüglich ſein. Die Valſchewiſten haben alle
perſügbaren Truppen aus Karelien und Archangelſtk heran
gezogen und bereiten angeblich einen entſcheidenden Schlag
gor. Die engliſche Flotie bombardierte erneut Krasngja
Ferla.

Verhandlungen Englands mit SowſetAußland.

WTB. Amſterdam 29. Okt. „Telegraaf“ meldet
ans London, daß der britiſche Unterſtaatsſekretär des
Aeußern dem Unterhaus mitgeteilt hat, daß demnächſt
vermutlich in Dänemark eine Zuſammenkunft von Ver
tretern von England und SowjetNußland ſtattfinden
wird, in der über den Gefangenenaustauſch verhandelt
werden ſoll.

zufammentritt der Wahingtoner Arbeiterkonferenz.
WTVB. Amſterdam, 29. Oktober. „Times“ melden aus

Waſhington: Die internaticnale Arbeiterkenferenz tritt
unter nicht ſehr günſtigen Umſtänden zuſammen, insbeſon-
dere weil Wilſon, der die Konferenz zuſammenberuſen hat,
ſie nicht eröſſnen kann. Auch, werde keine eigentliche ameri-
kaniſche Delegation anweſend ſein. Hinzu komme der Wider
ſtand in Amerika gegen den Völkerbund und teilweiſe auch
gegen die internationale Zuſammenarbeit, außerdem daß der
induſtrielle Himmel augenblidlich ſehr bewölkt iſt.

Vom Doſkarbelterſtreit in NewYork

WTB. Amſterdam, 29. Okt. „Telegraaf“ meldet
zus New Pork, daß in Brooklyn infolge Wiederaufnahme
der Arbeit durch eine Gruppe von Dockarbeitern ernſte
Unruhen ſtattgefunden haben, wobei es Tote und Ver-
wundete gab. 20 000 Arbeiter ſtreiken noch, während
30000 Arbeiter die Arbeit wieder aufgenommen haben
ſelleu.

Um Fiume.
London, 29. Oktober. Reuter erfährt, daß in London

Angetroffene Telegramme wenig Zweiſel darüber laſſen,
daß der letzto Vorſchlag Tittonis über die Löſung der Fiume-
frage ſich n ich t als annehmbar für die Vereinigten Staaten
herausgeſtellt hat. Man hofft indeſſen noch, daß eine
Löſung erreicht werden wird. Es verlautet, daß der italie
niſche Miniſterpräſident einen weiteren nachdrücklichen
Appell an die Regierung der Vereinigten Staaten gerichtet
hat. Die dritiſche und die franzöſiſche Regierung bringen
ihren guten Dienſte zur Eeltung, um die Lage, die kritiſch
pird, zu erleichtern.

Regierungsumbildung in Württemberg.
WTVB. St uttgart, 29. Ok!ober. Durch Entſchließung des

Stactspräſidenten ſind der Miniſter des Jnnrrn Dr. Linderzann
ind der Ernährungomin ſter Baumann, ihrer Bitte entſprechend,
von ihren Aemtern enthoben worden. Ferner wurden Kultus
e Heymann unter Enthebung von Amte des Kultus
niniſters zum Miniſter des Jnnern, AÄmtsrichter Bolz zum Juſiiz
niniſter, Regierungsdir:ktor Dr. von Hieder zum Kulturminiſter
umd Oberpoſſſekretär Graf zum Ernährungom niſter ernannt.

Die Regierung beſteht jetzt aus 3 Sozialdemokraten,
Demokraten und 2 Zentrumsleuten.

étretk.

WTB. Köln, 29. Oktober. Laut „Köln. Zeitung be
ſindet ſich ſeit einigen Tagen die Velegſchaft der Char-
lottenhütte in Ricderſchelden im Ausſtand. Das Werk
e vollſtändig ſtill. Die elektriſche Stromzufuhr iſt unter
unden.

Re Schuld an unſerer Rot. Deutſchlands Zukunft.
Kaſſel, 29. Oktober. Reichzminiſter Koch ſprach heute

in Kaſſel vor etwa 6000 Perſonen über Deutſchlands Zu
lunſt. Er ſah ilderte den trüben Zuſtand Deutſchlands. be-
ſtritt aber, daß al les auf das Konto der Revolution zu
ſetzen ſei. Der Krieg habe dieſe Entwi-klung bereits ange
bahnt. Die letzte Schuld liege darin, daß es vor dem
Kriege weder gelungen in der auswärtigen Politik eine
klar Holtung zwiſchen Englend und Rußland zu gewinnen,
noch in der inneren Politik die Arbeiter aus ihrer Ent-
fremdung dem Staate gegenüber herauczuholen. Die Wicder-
kehr der Monarchie könne nur den inneren Unfrieden ver
cwigen. Eine Regierung ohne die Arbeiter ſei ebenſo un
möglich. wie eine Regierung nur aus Arbeitern. Ein
e der Arbeit nüßte ver Geſundung des Wirtſchafts
ebens gelten.

Das BVetriebsrätegeſetz glatt abzulchnen, ſei
an möglich. doch wüßten die Bedürfniſſe von Handel und Ge
werbe forgſam geprüſt werden. Die neuen Steuerlaſten
lien immer noch beſſer cls Staatsbankrott. Das Mitboſtim-
FKungsrecht der Beamten könne in weitem Maße ausge-
ehnt werden. Die Verſaſſung verbürge ein einheitlichs
orgehen auf kulturellem Gebicte. Erſt nach innerer Geſun-
h lönne auswärtige Politik, ſo wie ſie erwünſcht ſi, be-
ieben werden. Zur Verzwei lung liege kein Grund vor.
Wenn wir vor Experimenten in unſerer Staotsform von
links d rechts bewahrt bleiben würden, ſo ſei die Hoffnung
zuf einen allmähilchen Aufſtieg Deutſchlands begründet.

Staat und Kirche in Preußen.
ad zu dieſem Thema von dem Miniſter für Wiſſen-

5 t, Kunſt und Volksbildung vor dem Staatshaus-
altsausſchuß der Preußiſchen Landesverſammlung am
e Oktober gögegebene Erklärung hat folgenden Wort-v „Der Fortfan des Königs und damit des Oberſten
ſchoſs der evangeliſchen Landeskirche in Preußen, ſo
be das Jnkrafttreten der Reichsverſaſſung, welche auch
e die Stellung der Länder zu den Religionsgeſell-
)aften de Grundſätze auſſtellt, machen cine Neu-
ung dieſes Rechtsverhältniſſes auch für Preußen

o wendig. ieſe Neuordnung kann nur auf dem Wege
ung unter

die
lnenBerfaſſ laen er Kirchenobl euordnungt

tung der Grundſätze

J
ziehungen vornehmen können. Dis da. n nven die dret
von der Staatsregierung beſtimmten Staatsminiſter
evangeliſchen Glaubens die Vefugniſſe des landesherr-
lichen Kirchenregiments in erſter Inſtanz aus und ver-
bürgen damit der Kirche die ungeſtörte Ueberleitung
ihres Rechtslebens in die neuen Verhältniſſe. Dies kann
aber auf rechtlichem und ſinanziellem' Gebiet nur
n Lbitoerte herbeigeführt werden, denn der Staat
aun ſe n der Kirche die nötigen Beamten

auf ſeine Koſten nur dann zur Verfügung ſtellen, wenn
er ſie wie bisher auch ernennt.“

Ein Antrag der Franen.
Von weiblichen Abgeordneten aller Parteirichtun

gen iſt bei der Nationälverſammlung folgender An-
trag eingereicht worden. Die Nationalverſammlung
wolle beſchließen:

die Regierung zu erſuchen: einen Geſetzentwurf vorzulegen,
durch welchen die Reglementierung der Proſti ulion aufachoben
und die Sittenpolizei durch Organe der Geſundheitspflege und
Fürſorge erſctzt wird.

Den Antrag haben unterzeichnet: Frau Dr. Baum,
e Frau Dr. Bäumer, Frau Brönner, Frau

ransfeld, Frau Ekke, Frau v. Gierke, Frau Hübler,
uchacz, Frau Kloß, Frau Dr. Lüders, Frau Neu-
rau Pfülf, Frau Schmitz, Frau Schroeder, Frau

Frau
haus,
Schuch.

Veginnende Einſtgt?

Wiedecrholt hatten wir in den letzten Tagen auf
den Stimmungsumſchwung hinweiſen können,
der ſich im Volke bemerkbar macht. Eine Abwendung
vonderradikalen Phraſe iſt unverkeunbar, und
es ſcheint, als wenn dieſe in den Volksmaſſen dämmernde
Erkennkuis ihre Wirkung auf die Führer nicht ganz
verfehlt hat. Daſür ſpricht ſolgender Bericht über den
Landesparteitag der Unabhängigen So-
zial demokratie Zayerns:

Dort erklärte der Vorſitzende Dr. Freund. daß die
wichtigſte Auſ gabe der Partei ſei, die Vorarbeit fur die
tommenden Wahlen zu erledigen. Aus der Münchener
Rätezeit müſſe die Partei die Lehre ziehen. deine Jllu-
ſionsvolitikt zu treiben Die Loſung ſei: Weg vom
Anarchismus, durch zum Sozialismus! Der Mün-
chener Pareive treter Kaempfer führte die Ausrufung der
Räterepublik in München auf eine Selbſttäuſchung
der Maſſen zurück, die von den Führern gezwungen wur
den. gegen ihren Willen das Abenteuer mitzumachen.
Die Befürchtung, daß das Münchener Literatentum
die unabhängige Vewraung weiterhin beeinfluſſen könne, käme
heute nicht mehr in Frage.

Dieſe Aeußerungen des bayeriſchen Parteitags der
Unabhängigen ſind als außerordentlich ver-
nünftig lebhaft zu begrüßen und können nur dazu
dienen, die jetzt lebhyaſter als je geführte Einigung s-
dis kuſſion in mäßigen und erfolgverſprechende
Bahnen zu lenken. Wir yaben immer betont, daß die
Einigung auf dem Boden der Demokratieund des Sozialismus ſtatiſinden müſſe, und daß,
falls die Unabhängigen zu dieſem von der Sozialdemo-
kratie ſeit Jahrzeynten vertretenen Standpunkt zurück
zukehren gewillt ſind, der Einigung nichts im
ne ſteht. Wenn ſich nun die bayeriſchen Genoſſen
der U. S. P. von der Diktatur abwenden, ſo iſt
es nur noch ein kleiner Schritt zum Bekenntnis
der Demokratie, die allein vor Jlluſions-
politik gegen welche ſich die bayeriſchen Unabhängigen
lant Bericht ſo entſchieden verwahrt haben. Wenn es
ſchließlich gelingt, das Literaten- und Kaffee-
haustum, mit dem das Proletariat nichtsgemeinſam hat, reſtlos aus der Führung aus-
ſag lten, ſo dürſte ein weiterer Schritt zum Zu-
ammengehen beider Parteien getan ſein.

Dienſtübernahrre des Miniſters für den Wieder-
aufbau. Der Reichsminiſter für Wiederaufban Dr. Ges-
ler hat den Dienſt übernommen. Die Dienſtränme des
Reichsminiſteriums für Wiederaufbau befinden ſich in
Berlin, Wilhelmſtraße 62.

Frauenbataillone. Auf dem bayeriſchen
u. S. P. -Tag teilte Simon-Nürnberg mit, daß die Ver-
handlungen zwiſchen ihm und den Nürnberger Kommu-
niſten am Sonntag vor der Ausrufung der Räterepublik
geſcheitert ſind, weil die Kommuniſten die Errich-
tung von Fraunenbataillonen gefordert hätten.
Keine Narrheit, die da nicht Freunde fand.

Die Baueru. Jn Bayern haben Landleute ſich ſoli-
dariſch erklärt, keinerlei Lebensmittel mehr an Städte
zu liefern, in denen radikale Putſche inſzeniert werden.
Sie wollen ſich mit den Einwohnerwehren zuſammen-
ſchließen und nötigenfalls gegen die unruhigen Städte
marfſchieren.

Deniſafrenndliche Kundgebungen in Elſaß-Lothrin-
gen. Jn den letzten Tagen haben laut „D. Tagesztg.“
in verſchiedenen elſäſſiſchen und lothrinugiſchen Ortſchaf-
ten deutſchfreundliche Kundgebungen ſtattgefunden. Jn
Mülheim und Kolmar kam es zu Kundgebungen für die
Autonomie.

Das engliſch-japaniſche Bündnis. Nach einer Mel-
dung des Preſſebüro „Radio“ aus Lyon gibt die japa-
niſche Regierung bekannt, daß ſie mit England in Ver-
handlungen zwecks Erneunerung des engliſch- japaniſchen
Bündnisvertrages eintreten wird.

Ratifiziert. Wie das Preſſebüro „Radio“ ans Lyon
meldet, haben Uruguay und Polen den Friedensver-
trag ratifiziert.

De Beſſerung der Wir ſchuftsuge.

Die leichte alen unſerer Wirtſchaftslage, die
der Reichswirtſchaftsminiſter Genoſſe Robert Schmidt
in ſeiner Rede in der Nationalverſammlung am letzten
Pontag konſtatieren kounte, wird gewiß keinen, der im
praktiſchen Leben ſteht, zu überſchwenglichen Erwartun
en verleiten. Der Sinn der Rede iſt, richtig verſtanden,
och nur der: es geht uns nicht ganz ſo ſchlecht, wie es

uns gehen könnte, und es geht uns nicht ganz ſo ſchlecht,
wie man denken könnte, daß es uns gehen müßte.

Nach unſerer Niederlage gab es Wirtſchaftspolitiker,
die 2eke vollſtändigen wirtſchaftlichen Niedergang
vorausſagten. Sie prophezeiten uns, daß unſere Jnduſele durg den Mangel an wichtigen Rohſtoffen, die zu

folge der Gevietsabtrerungen im eigenen Lande nicht
mehr zu finden ſein würden, einer ſaſt vollſtändigen
Lähmung rerſallen müßte. Deutſchland werde viele
Millionen ſeiner Bevölkerung teils durch Auswaude-
rung, teils durch erhöhte Sterblichkeit infolge unge-
nügenden Ernährung verlieren und wieder ein vor-
wiegend ackerbautreibendes Land werden. Der Handel
werde ſtill liegen, die Städte würden veröden, ganze
Straßenzüge und Stadtteile würden ſich entvölkern und
unbenützt dem Verfall entgegengehen. Gegenüber die-
ſen Peſſimiſten gab es aber auch mauche unentwegte
Optimiſten, die ſich wenigſtens noch vor Abſchluß des
Friedens bis zu der Prophezeiung verſtiegen, Deutſch
land werde trotz militäriſchen Vertuſt des Krieges ſich
nach einiger Zeit als dasjenige Land erweiſen, das den
Krieg wirklich, nämlich wirtſchaftlich gewonnen haben
würde. Deutſchlands großartige induſrrielle Drzaniſa-
tion ſei unberührt, die Erfindungskraſt und techniſche
Entwicklungsfähigleit durch den Krieg geſteigert, Ar-
beitskraft und Arveitsfreudigkeit würden fich nach eini-
gen Kriſen wieder einſtellen. Da nun der Krieg in der
ganzen Welt einen ungeheuren Warenhunger erzeugt
yabe, würde der deutſchen Induſtrie und dem dentſchen
Handel ſeiner Befriedigung ein ihrer gewaltigen
Leiſtungsſäyigkeit entſprechender Anteil zuſallen, und
der ſo entſtandene wirtſchaftliche Aufſchwung werde

dann leicht die Wunden der Aiederlage überwinden
aſſen.

Solche optimiſtiſche Stimmen, die ſich in der Oeffent-
lichkeit kaum hervorwagten, in vertrauten Geſprüchen
aber deſto öfter gehört wurden, ſind ſeit dem Abſchuß
des Friedensvertrages von Verſailles verſtummt.
Seine geradezu phantaſtiſchen wirtſchaſtlichon Forde-
rungen haben ſelbſt in die Reihen der Optimiſten Ve-
ſtürzung getragen. Erſt nach einigen Monaten der
Ueberlegung und der ruhigen Beobachtung beginnt ſich
wieder leiſe die Hoffnung zu regen, daß Deutſchland
ſelbſt unter dieſem Frieden werde leben können, voraus-
geſetzt, daß die Vertragsgegner ihre eigenen wirtſchaſt-
lichen Jnereſſen bei der Ausführung des Vertrages
richtig öll wahren verſtehen werden und daß ſie nicht
durch den abſichtlich herbeigeführten Ruin ihres Schuld-
ners ihren eigenen Ruin heraufbeſchwören werden.

Die kaum vorſtellbaren Erſchwerungen, die der Frie-
den von Verſailles der deutſchen Wirtſchaft gebracht hat,
ſind ſchon oft genug ausführlich gewürdigt worden. Der
Verluſt an Bevölkerung und Rohſtoffgevieten, die Ein-
ſchränkung der wirtſchaſtlichen Bewegungsfreiheit im
Ausland, die Verpflichtung, ungeheure Mengen an Ar-
beitsprodukten und Schuldverſchreibungen, die wieder-
um durch Arbeitsprodukte eingelöſt werden müſſen, an
das Ausland abzuführen. Auf der anderen Seite be-
deutet der Zwang, am Wiederaufban der zerſtörten Ge-
biete und der zerſtörten Weltyandelsflotte mitzuwirken,
Aufträge für die Jnduſtrie und Belebung des Arbeits-
marktes. Arbeiter aber, die man beſchäftigt, muß man
ſo bezahlen, daß ſie auch leben können. Die Lohuhöhe
hat in ganz Europa außerhalb Deutſchlands eine
ſchwindelnde Höhe erreicht, wenn auch uatürlich die
Steigerung des Nominallohns noch keine entſprechende
Vermehrung des Reallohns bedeutet. Jn Deutſchland
ſind inſolge der Aufrechterhaltung der Zwangswirt-
ſchaſt bei verhältnismäßig niedrigeren Lebensmnittel-
preiſen auch die Löhne verhältnismäßig niedriger. Alles
hängt davon ab, wie ſich der ſpäter notwendige An
gleich geſtalten wird. Man braucht die Hofſnung nicyt
aufzugeben, daß die deutſche Jnduſtrie imſtande ſein
wird, ihren Arbeitern ein menſchenwürdiges Daſein zu
u und zugleich doch den Mehrwert an das Aus
and abzuliefern, mit dem unſere Kriegsſchuld bezahlt

werden muß.
Hat ſich doch ſogar auch gezeigt, daß ſelbſt die Ent

wertung unſerer Währung eine gute Seite hat, indem
ſie durch verhältnismäßig billige Preiſe das Ausland
zum Kauf unſerer Produkte mächtig aureizt.

Zu wiſſen, daß wir nichts wiſſen, ſchien ſeit älte
ſter Jeit den Pyiloſophen die erſte Weisheit. Die Wirt
ſchafesupiſſenſchaft hat keinen Grund, weniger beſcheiden
zu ſein, denn immer wieder muß ſie die Erfahrung
machen, daß ihre ſicherſten Prophezeiungen von der wirk
lichen Entwicklung widerlegt werden. Ein klares Bild
der wirtſchaſtlichen Zuſtände, wie ſie ſich in den erſten
Jahren und Jahrzehnten nach dem Weltkrieg entwickeln
werden, vermag niemand zu liefern. Nur ſoviel glauben
wir beſtimmt zu wiſſen, daß wir trotz alledem den Mut
nicht aufzugeben brauchen. Eine richtige Wirtſchafts
politik werden wir nur daun treiben können, wenn wir
die weitere Entwicktung der Dinge nüchtern beoreechten
und auf den ſo gewonnenen Erſahrungen unſere Praris
vorſichtig aufbanen. Nur zweierlei braucht nicht erſt
durch Erſahrung bewieſen zu werden, nämlich erſtens,
daß nur geſteigerte Arbeitskeiſtung uns retten kannt und
daß wir zweitens uns ein dilettautiſches Experimentie-
ren ins Ungewiſſe nicht geſtatten dürfen. Die Wirtſchaſt
kaun keinen anderen Sozialismus brauchen als prak-
tiſchen, d. h. ſolchen, der in ſeinen unmittelbaren Wir-
kun en Wohlſtand und Leiſtungsſähigreit der arbeiten-
den Bevölkerung hebt. Solcher praktiſcher Sozialismus
iſt der gerade Gegenſatz eines utopiſchen, der im luft-
leeren Ranm konſtruiert und deſſen Konſtruktionen ſich
in der Wirklichkeit als unausfüyrbar oder ſchädlich er-
weiſen. Die Not der Zeit geſtattet uns keinen Luxus,
der größte Luxus iſt aber unvorſichtiges Experimentie-
ren mit der Volks wirtſchaft. Das Leben von Millionen

Aus (lllet Welt.

Reudietendorf. Großes Eiſenbatnungllck. Nachden
hente morgen 615 Uhr der Perſonenzug 810 Naumburg Se furt. Vesra
die Stetion Neudierendorf ver. en hatte, fuhr ihm ein aus
en gegeng.ſetzier Richtung kommender Gäüterzug in die Flanke.
Sieben Wegen des Perſonezzuges wurden vog der Lolomotioe
des Güterzuges umgeworfen und zum Teil ſchwer beſchadigt.
Drei Perſonen wurden getstet, und zwar ein Baunn,
eine Fran und ein junges Mädchen, deren Perfönlichte ten bis
zum Mittag noch nicht feſtgeſtellt wurden. Etwa 29 Perſonen
wurden verletzt, davon ſechs bis acht ſchwer. Wie es r ſoll
der Perſonenzug ausgeſahren ſein, ohne daß ihm die Ausfahes
freigegeben war.

r Politik, Partei achrichten und Lokales Seydewirgzh ae ſjämllich in Halle. uSersie. C e
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Part 2

Hale, Donnerstag, 30. Oktober 1919. Beilage zur Volksſtimme.
a er r 43e e Wv e t 4 4 7

3. Jahrgang Nummer 250 3
Der Reichswehretut in der Rationglperſammlung.

WTVB. Verlin, 29. Oktober. 112. Sitzung.
Am Miniſtertiſch: Noske und Reinhardt.
Der Antrag des Ausſchuſſes für die

die Nichterteilung der Genehmigung zur Strafverfolgung
des Abg Gandorfer keiner Fr.) wird angenommen.

Fortſetzung der 2. Beratung des Haushalts:
Reichsheer.

Abg. Maritzky (D. Vpt.): Die Stärke des Reichsheeres
von 100 000 Mann iſt zu gering. Wir danken dem Heer
für ſeine Tätigkeit zur Aufrechterhaltung der Ordnung,

beſonders dem Oberſten Reinhardt.
Auch menarchiſtiſch geſinnte Offiziere können der Republit
treu dienen. Wenn Sie dieſe zwingen, die Reichswehr zuverlaſſen, ſo ſtürzt die Ordnung zuſammen. Die Rei ehe
iſt die einzige Stütze der Regierung, ſie fällt mit den bürger-
lichen Offizieren. Die J rr, der Mannſchaften iſt un
r n d, ebenſo die Löhn ung (Lärm links, Zuruf:
rüher!

Wir erkennen an, daß der Reichswehrminiſter den ernſten
Willen kat, die Ordnung aufrecht zu erhalten. Jm übrigen
aber halten wir ihn für einen überzeugten Sozialiſten, alſo
für unſern ſchärfſten politiſchen Gegner.

Abg. Stücklen (Soz.): Am beſten wäre es, wir könn
ten auf dieſes Heer verzichten. Wir find ſtets für die Miliz
eingetreten. Unſere jetzige Reichswehr koſtet annähernd ſo
viel wie das ganze Heer früher in Friedensſtärke. Für die
Verteidigung des Landes kommt

ein Söldnerheer kaum in Frage,.
Im Lande beſteht die Gefahr, daß ein Söldnerheer ein Werk-
zeug der Reaktion wird. (Aha rechts.) Zwiſchen den Ade
ligen und Bürgerlichen im Offizierkorps beſteht ein zahlen-
mäßiges Mißrerhältnis. Die adeligen Offiziere beginnen
ſich wieder zu fühlen. Jn den Gefangenenlagern findet man
die Blätter des Herrn Traub, ebenſo antiſe-
mitiſche Schriften. (Bravo rechts.) Die Mehrzahl derOffiziereſteht der Regierung feinde egen-
über, kein Wunder, wenn die Diſziplinloſigkeit auf die
Mannſchaften abfärbt. Ein Heer von Republikanern
iſt die beſte Schutzwehr gegen Spartakiſten und
Alldeutſche. Zur beſchleunigten der Kriegs

iſt das Möglichſte geſchehen, keine Koſten werden
geſcheut.

Abg. Nacken (Ztr Die Ausgaben für Heer und Marine
ſollen auf das unerläßlichſte Maß beſchränkt werden. Wir
wünſchen das Gedeihen der Reichswehr. Mängel ſind vor
handen, aber war es unter dem olten Heer beſſer?

Abg. von Graefe (Dutl.): Die alte Armee war die
Grundkage unſeres geſamten Vaterlandes, unſeres
Deutſchtums. Es iſt ein tragiſches Geſch,ick, daß deutſche
Männer mit dem Siege ihrer Partei das Vaterland zu
Boden ſtreckten. Uns iſt ein kleiner kümmerlicher Troſt übrig
eblieben in der Reichswehr. Sie bedarf aufrichliger Freunde.
ie ſchwarz weiß-rote Fahne iſt nicht verboten.

(Lärm links.) Wenn alle monarchiſtiſch geſinnten Offiziere
das Heer verlaſſen ſollen. möchte ich mal den trau-
rigen Reſt ſehen Sie (noch links) haben die Armee
politiſiert. Die Löhne ſind ungenügend Wenn die Leute ſich
ſchlechter ſtehen als Arbeiter, ſo werfen wir das ganze Geld
für die Reichswehr zum Fenſter hinaus.

Wir haben den Schein einer aufrechterbaltenen Ordnung.
In der Hondhabung der Zenſur als Oberbefehlshaber in den
Marken iſt Herr Noske viel parteiiſcher, als einer ſeiner Vor-
u Wer ſeine Verſprechen nicht halten kann, der ſoll
ie Konſequenzen daraus ziehen. Jch zweifle nicht, daß der

Reichswehrminiſter in herrlicher Heldenpoſe gegen uns den
Gummiknüppel ſchwingen wird. Beifall rechts, Ziſchen und
Pfeifen links.)

Reichswehrminiſter Noske: Unſer Heer und unſer Volk
brachen zuſammen unter der Laſt einer vielfachen
Uebermacht, und es iſt ehrenhaft daraus hervor
gegangen. Die Reibungen mit den Litauern werden ſich durch
Verhandlungen beſeitigen laſſen. Der Rücktransport
iſt ſchwierig. Vielleicht wird uns ein teilweiſer Trans
ort zur See bewilligt. Jch muß mir ſeden Eingriff in die

rſorguſtg der Truppen verbitten. Die Reichsregierung
verſchfiezt ſich nicht den Anſprüchen der Reichswehr, aber es
fehlt an Rohſtoffen und an Geldern. Der Münchener Geiſel-
mord war furchtbar. Wer dieſe Dinge abwenden will, ſorge
mit dafür, daß wir die Ordnung aufrechterhalten können.
Die Verringerung des Heeres iſt langfamer gegangen, als
ich annahm weil der Fricde noch immer nicht ratifiziert iſt.
Eine beträchtliche Verminderung der Truppenzahl geht von
ſtattren. Die Generale ſind ſo weit entlaſſen, daß wir nur
noch die wirklich in Dienſt Stehenden haben. Ich frage nie-
mand nach ſeinem politiſchen Glaubensbekenntnis.
Mit den Farben SchwarzWeihRot darf nicht demonſtriert

werden.
Wer ſich nicht auf den Boden der Tatſache ſtellt, kann gehen
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Eine Reihe von verdienten Unteroffizieren find bereits zu
Offizieren befördert. Jn der Marine ſind fünfzig Prozentaller Stellen für den Nachſchub aus den Mannſhaften rer

gehalten Wir werden im allgemeinen die Leute mit acht-
zehn Jahren einſtellen. Wer mit 30 Jahren dann austritt,
muß, wenn er nicht Offizier geworden iſt, wiſſen, was er
wird, und gehen. Wir werden ihm alſo den Zivilverſor
gungsſchein geben müſſen. Wir müſſen den Leuten Aus
ſichten bieten, ſonſt bleiben ſie nicht. Die Reichswehr
muß ſo geſtaltet werden, daß ſie dem Reiche Halt gewährt
auf ſeinem Wege zu neuem Aufblühen. Die Reichswehr
ſollte nicht So Parteigezänks ſein. Die „Deutſ
Zeitung“ hat den Reichspräſidenten illoyal angegriffen, und
dabei hetzt ſie und untergräbt das Gefüge der Reichswehr.

Das deutſche Volk iſt keine Leiche,

wie Herr v. Graefe meint. Es blutet aus tauſend Wunden,
aber es lebt, und wir hoffen, es wieder blühen zu ſehen.
(Bravo!) Das Reich darf weder durch

Tollheiten von rechts noch durch Narrheiten von links

gefährdet werden. Jeder BVürgerkrieg iſt zu verhindern.
(Zuruf rechts: November!; Zuruf links: Wo waren Sie
denn im November?) Jch werde jeden Putſchver-

z rnnarrare—Schwankende Geſtalten
ein Unheil in mm gen von vorgeſtern

u

nd Unabhängige und Spartak ſten von geſtern und
wieder Geibe von heute. Man ſpricht von Ermüdung
der Arbeiter chat, wo Kraſtanſpannung. reichliche
Kraftan, pannung und nicht bloßer Gewaitekoller,
dem der Katzen ammer foigt noiwendiger als je.
Für beſtänd ge ſmiem tiſche Kraſtan pannung der
Arbeiterklaſſe. für ſachliche, met odiſche unermüdliche
Arbe t im Intereſſe der wer täg gen 2 evölsenng
wert die Sozialdemokratie und ihr Organ, die

„Volksſtimme.“
Die Ernüchterung der Ardeiterklae darf nicht zur

Stumpfhen ſondern e zu beſſerer Einſicht
jühren. Polsſtimme-Leſer, regt Eme

Krä te, ſorgt ſür Aufslä ung, werbt

t nun erſt recht ür Euer Blau!

wen

a cannaeäßſuch von rechts genau ſo bekämpfen, wie den
von links.

Je kleiner die Truppe, deſto ſchärfer wird ſie zufaſſen.
(Beifall.) Wir müſſen das Land retten. Vorwärts
und aufwärts! ((Lebhaſfter Beifall bei der Mehrheit.)

Reichsminiſter Dr. David; Wenn man Herrn v. Graefe
gehört hat, weiß man, warum Deutſchland zu-
grunde gehen mußte. Die Ricederlage als Folge der
Revolution hinzuſtellen, iſt eine bodenloſe Entſtellung der
Tatſachen. Und nun ſchleudert Herr v. Graefe ſeine An-
klagen gegen die, die den Frieden unterzeichnen
mußten. (Zuruf w Warum hat denn Scheidemann
nicht unterzeichnet?) Sie kennen die Beweggründe.

Es gab leine andere Rettung,
und noch ſind wir über die Gefahr nicht hinaus. Sind Sie
(nach rechts) ſo verblendet, zu hoffen, daß Deutſchland erſt
bolſchewiſtiſch werden muß, damit dann die Reaktion kommen
tann? Das wäre die einzige Erklärung für Jhre Politik.
(Beifall.)

Abg. Dr. Haas (Dem.): Wirſindbeſiegt worden
von Deutſchen, von denen, die uns durch den UBoot-
Krieg Amerika auf den Hals hetzten. Gegen eine Welt von
Feinden hätten wir ſtandgeholten. Sie (nach rechts) haben
gewußt, was die Generale und die Großinduſtriellen ſagten,
aber nicht, was der Musketier und der Füßſilier ſagten. Der
aber wollte nichts wiſſen von großen Kriegszielen. Haus
und Hof wollte er verteitigen. Aber weiter wollte er nicht
gehen. Wir wollen, daß Löhnung, Kleidung und Verpſle-
gung der Reichswehr gut ſind. Guter Unterricht v erteilt
werden. Diſziplin muß ſein, und die politiſch unerfahrenen
Offiziere dürfen nicht von rechts aufgehetzt worden.

Abg. Koenen (U. S.): Die Politi? der Rechtsſozialiſten
iſt genau ſo ſchuld am Kriege wie die der Rechtsparteien.
Millionen werden gefordert für Militärpolizei und Mili-
tarismus. Sie zehren am Marke des Volkes mehr als je
Ein Korruptionsfonds iſt auch wieder da. Für den realtio
nären Geiſt in der Reichswehr liegen ſchlagende Beweiſe
vor. Die Generale ſind monarchiſtiſch bis auf die Knochen.

Herr Noske und in Preußen Herr Heine arbeiten g a n z in
deutſchnationalem Sinne. Jn der deutſchen Re
publik von Noskes Gnaden werden Streikverbot und Belage,
rungszuſtandsverordnungen erlaſſen. Präſident ehren
mahnt den Redner zur Kürze.) Die Techniſche Nothilfe
chafft erſt den Streik. (Als Redner auf Horſing und deſſen

rbot einer unabhängigen Zeitung zu ſprechen kommt,mahnt ihn Präſident Fehrenbach zur Eade und erinnert ihn

daran, daß er bereits zwei Stunden ſpreche.) Wie ſtark ſind
die Jeitfreiwilligenregimenter? Wieviele Kompagnie
Stahlhelmorganiſationen gibt es?

Das alles widerſpricht den Friedensbedingungen.
Aber es ſcheint. daß die Entente beide Augen zudrückt, weil
dieſe Organiſationen gegen uns gerichtet
ſind. (Andauernde Schlußrufe; Zuruf rechts: Hochverräter
ſind Sie! Für den neuen Krieg brauchen wir
eine neue Armee. Verräter des Volkes ſind Sie!)
Wenn Noske noch eine Weile am Ruder bleibt und es nicht
elingt, die Maſſen im Zaume zu halten (ſtürmiſche Heiter
eit), ſo fließt in Deutſchland mehr Blut im Bürgerkrieg,

als der Krieg 1870/71 gekoſtet hat. Beifall bei den Un
hängigen Soz.)

Reichswehrminiſter Noske: Jn Berlin ſind im März
über tauſend Tote zu beklagen geweſen, Soldaten und Bürger.
Aber wir haben den Kampf abgewehrt, den Sie auf dis
Straße getragen haben.

Jch rate Jhnen ſehr, die Maſſe im Zaume zu halten.

Es gibt keine Zeitfreiwilligenregimenter
Es gibt Liſten, in die ſich Freiwillige eintragen laſſen für die
Zeit der Rot. Der Friedensvertrag wird von der Regierung
loyal erfüllt werden. Die Reichswehr wird anſtändig ver
s und bezahlt werden, aber ſie muß ein bedingungsloſes

erkzeug in der Hand der Regierung ſein. (Lärm links;
Zuſtimmung bei der Mehrheit.)

Das Gehalt des Reichswehrminiſters wird gegen die
e der Unabhäng. Sozialiſten und Deutſchnationaley

willigt.
Weitere Titel werden angenommen. Ebenſo eine Ent

ſchlichung Arnſtadt (Dn.), den Waffenmeiſtern den Rang
der mittleren Veantten zu verleihen.

Abg. Frau Vehm (Dn.) tritt für das Beſtehenbleiben
der Heeresbüchereien ein.

Angenommen wird eine Entſchließung Stücklen (Soz.)
wegen Aufbeſſerung der Gebührniſſe uſw. der Reichswehr.

Der Reſt des Etats wird angenommen.
gg“ Haushalt der Reichsmilitärgerichte

erklär
Reichsminiſter Noske auf Anfrage des Abg. Dr. Cohn

(U. S. daß er nach Wiederzuſammentritt des Hauſes dieſem
den Geſetzentwurf wegen Aufhebung der Militär

ge richtsbarkeit werde vorlegen können.
Der Haushalt wird angenommen.
Es folgt der Haushalt der Verwaltung der Reichs

marine.
Abg. Dr. Mittelmann (D. Vpt.): Beſſere Veſoldungen

der o fsiere und der techniſchen Offiziere ſind not-
wendig.

Abg. Bruclhoff (Dem.) wünſcht, daß durch vertrauens
volle Beziehungen zwiſchen Offizier und Mann dem deutſchen
Volke wieder Liebe zur Flotte anwachſen möge.

Abg. Andre (Zentr.) hofft, daß die Marine wenigſtens
ousreichenden Küſtenſchußg biete. Der Abbau der alten
Marine müſſſe ſchnell erfolgen.

Abg. Dr. Okerſohren (Dn.) fordert erhöhte Berückſichti-
on r Z7 „in re Th. We

miral v. Trotha, Chef der Admiralität: werdedem Menſchen in der Marine zu ſeinem Rechte Wer
ſolange er ſeine Pflicht tut, ebenſo bei notwendig werdenden
Entlaſſungen und bei notwendigen Neugeſtaltungen voy
Dienſtverhältniſſen.

Der Haushalt der Marine wird ancenommen,
Ebenſo wird der Haushalt des Reichstags, ſowie der

Haushalt des Rechnungshofes, der Reichsdruckerei, der Reichs
ſchulden, der allgemeinen Finanzverwaltung und das Etat
geſetz angenommen.

Damit iſt die zweite Leſung des Houshalts beendet.
et gtöchſte Sitzung morgen 9 Uhr: Dritte Leſung deg

ats.
J

Halle und 6uullrefs.
Halle. 3 Oktober 1919

Achtung! Rednerſchule!

Es wird hierdurch nochmals J daß am
Sonnabend, den 1. November der vom Bezirksbildungs-
ausſchuß, Abteilung Rednerſchule, veranſtaltete Red-
nerkurſus beginnt.

Urſprünglich war geplant, die einzelnen Stunden
Sonntag, Dienstag und Donnerstag abzuhalten, da aber

Man findet grösste Nuswahl und wird gut bedient bei
Kleider
e

Röcke



chen gekommen und gerade die Teilnahme der
auswärtigen Genoſſen

weſentlich iſt, haben wir die für Sonntag geplanten
Unterrichtsſtunden auf

Sonnabend nachmittag verlegt.
Es iſt dies unbedingt notwendig geweſen, denn nur
wenn die Teilnehmer keinen der Unterrichts
abende m kann das geſteckte Ziel erreicht wer
den. Auf uns der Teilnehmer iſt auch noch eine
weitere kleine Zeitverſchiebung eingetreten, der erſte
Kurſus beginnt nicht nachmittags um 4 Uhr, ſondern
um i25 Uhr und geht bis 57 Uhr; der zweite Kurſus
iſt von 8 10 Uhr.Am Sonnabend, den 1. November, nachmittags
355 Uhr beginnt die erſte Unterrichtsſtunde, dort
werden die Teilnehmer auch mit dem Stundenplan
näher bekannt gemacht werden. Der ganze Kurſus
ſindet in der Alten Volksſchule, Neue
alt Renade- Zimmer Nr. 40, I Treppen,
tatt.

Wir machen die Teilnehmer, die noch nicht im Be
ſitze ihrer Teilnehmerkarten ſind, darauf aufmerkſam,
daß ſie dieſelben ſofort im Parteiſekretariat, Harz 42/48,
Zimmer Nr. 12, abholen müſſen.

e Verein Arbeiterjugend.“ Morgen, Freitag, Rezi-
tationsabend. Vortragen von Gedichten einzelner
Jugendgenoſſen aus den Werken Freiligraths undW jers. Die Zuſammenkunft findet wie gewöhnlich
im Jugendheim, Kl. Berlin 1, abends 7 Uhr ſtatt. Die
Genoſſen und Genoſſinnen werden gebeten, pünktlich
und zahlreich zu erſcheinen. Mitgliedskarte iſt mitzu-
bringen. Gäſte können eingeführt werden.

Der Vorſtand.
e Aus den Diſtrikts-Verſammlungen. Die Genoſſen des

10. Diſtritt s kamen am Sonnabenb in Stadt Erfurt
zuſammen. Genoſſe Vollbracht hielt einen Porkrag über kom-
mungale Aufgaben,. Er ſizzie le den jenigen rechtlichen Zuſtand
des Zweikammerirſtems und in Verbindung damit die Beſchrän-
jung die als Folgen des Krieges allen geſetzgebenden Körvper-
ſchaften für ihr Wirken geboten iſt. Für die Städte mache ſich bei
der Soziglißſerung das Fehlen eines Enteignnngs-Eeſetzes be-
merkbar. Hemmend wirtt es, daß die Befugniſſe des Stadtver-
ordneten-Kollegiums infolge des Zweikammerſyſtems in der
Hauptſache be atender Na ur iſt. Daß zu erwartende neue
Landesgeſetz dürfe die'en Zuſtand beſeitigen Die furchtbaren
Folgen des Krieges drängen die ſozialen Aufgaben der Stadt-
perordne en in den Vordergrund. Hier lient noch alles im
argen. Die eingehende lebhafte Ausſprache bot Gelegenheit, daß
Intereſſe der Genoſſen an den kommunalen Fragen zu heben.

die Einſtellung des Sonnktagsverkehrs e

Die Zuſammenkünf.e ſollen alle Sonnabende ſtattfinden. Es ſoll
an jedem Abend ein lurzer Vortrag gehalten werden. Vorerſt
ſoll über den Sozigaliemus und ſeine Geſchich-e geſprochen werden.
Es wurde noch auf die Vorträge der Genoſſen Kleeis und Thiele
und die Volishochſchule hingewieſen. Man beme.kte bei dieſer
Gelegenheit., daß alle dieſe Vorträge zur notwendigen Ergänzung
des Studiums der einſchlägigen Literatur ſehr nützlich ſind. Zu
der an zommenden Sonnabend ſtattfindenden Zuſammeniunft in
Stadt Erfurt ſind alle Freunde unſerer Sache herzlichſt will-
ſommen.

6. P. d. Stagts- und Kommnnalbeamte.
Wie ſchon geſtern mitgeteilt, findet heute, Donners

tag, den 30. Oktober, abends 76 Uhr im Auguſtiner,
Mittelſtraße, eine ſehr vier Verſammlung ſtatt. Als
Redner war erſt Genoſſe Thomas Berlin vorge-
ſehen. An ſeiner Stelle wird aber ein ausgeſprocheuer
Beamtenvertreter, Genoſſe Willi Steinkopf, Mitglied der
Nationalverſammlung, erſcheinen. Genoſſe Stein-
kopf wird allen kein Unbekannter mehr ſein, war er
es doch, der auf unſerem Parteitage und bei allen Ge-
legenheiten in der Nationalverſammlung für die Be-
amtenintereſſen im beſonderen eingetreten Alle
Beamte ſind zu dieſer Verſammlung eingeladen und
müſſen erſcheinen.

Herab'etung der Vollizeiſtunde,
Auf Grund der Verordnung des Bundesrates vom

11. Dezember 1016 RGBl. S. 1855 betr. Erſparnis
von Brennſtoffen und Beleuchtungsmitteln hat der
Regierungspräſident zu Merſeburg beſtimmt, daß vom
1. November d. J. an bis auf weiteres im ganzen Re
gierungsbezirke Merſeburg mit Ausnahme des Polizei

errneeeerezzdèV zehn bis zwanzig
30; Roman von Karl J. Meyer.

(Rachdruck verboten.)
Der Wagen rollte die ebene Straße dahin. Der Knabe ſaß

neben dem Knecht auf dem Kutſchbock.
r es dem Peſtel gehen und dem Strohbach?“ fragte

ex den Kneeht.
Denen wird's gut gehen,“ ſagte der Knecht, „warum aunie Huhl“ hDem Knaben wurde weh vrms Herz. „Leb wohl, Mutter,

leb wohl, Gerirud, und auch du, Vater Himmelreich! Lebt
wohl, ich geh in die weite Welt hinaus.“ Das ging ihm wie
zin Schluhgeſang von einem Lied durch den Sinn.

Und jetzt war der Bahnhof erreicht.
Ein Pfiſf der Lokomorire!
Alexander Hardt war noch nie auf der Eiſenbahn gefahren.

XIII.
Drei Jahre ſind eine lange Zeit. Hardt geſiel es recht gut

in ver Lehre,
Sein Meiſter war ein gewiſſenhafter Mann. Um ſeine Fami-

lie redlich zu erhalten, mußte er die halbe Nacht zum Tage ſchla-
gen. Mächte der Meiſter Feicrabend, ſchlug auch dem Lehrling
die Abendglocke. Gerade leicht atte es der Junge nicht.

Die Meiſterin ſchielte und ſchaute Gainvag böſe in die Welt.
Aber ſie war eine ehrliche und gute Frau. Sie hielt den Lehr
ling wie ihre ſieben Kinder, und er ſchlok ſich innig der Familie
an. Er ſpielte mit den Kinder und trug das Kleinſte, das noch
nicht laufen konnte, auf dem Arm, wenn es ſchrie,Die Jahre in der ünſtalt mit dem abgeſchloſſenen Kameraden-

und Lebenskreis hatten ihn ein wenig menſchenſcheu gemacht; erhatte nötig, ſich erſt wieder an das Leben zu gewöhnen. Und
da ihm keine neuen Kameraden entgegenkamen, denen er ch
gern angeſchloſſen hätte, blieb er meiſt allein. So ergriff er

die Hände, die ſich ihm hier wie heimatlich entgegen-
en.

In dem Städtchen wohnte ein alter Buchhändler mit einem
kleinen Kundenkreis. Einer der wenigen, die mit ihm Geſchaf.e
machten, war der Lehrling Hardt.

Er ging oft zu dem
te, an

7377 e alfe Gaſt Speiſe hater, denen atellungen ſtattſinden, ſowie bfſentliche Vergnügungs-
tätten aller Art um 10 Uhr abends zu ſchließen ſind.
as gleiche gilt von Vereins und Geſellſchaftsränmen,

in denen Speiſen und Getränke verabreicht werden.
Jm Polizeibezirk Halle a. S. ſind alle Rimlich-keiten und Veranſtaltungen der vorgedachten et um

11 Uhr abends zu ſchließen.

Einſt und geßt.
Ein lieber Schäker ärgert ſich ſchon ſeit Wochen in den

Spallen der Halleſchen Zeitung“ mit der „Voiksſtimme“ herum.
For. während gibt er uns allerlei „inte eſſante Sachen zum
Kachdenten“ und manchen Leicartitel hat er ſchon der „Volits
ſtimme“ gewidinet. Das öhrt uns toloſſal, vor allen Dingen
aber macht es uns Spaß, wenn uns mit ſolcher Schneidiakeit wie
dort in die Parade gefahren wird. Erſt in der Dienstags-
Rummer wieder beſchäftigt ſich ein ganzer Artilel Die Sozial
demolralen können nicht regieren mit uns. Es iſt ein ganz
Deniſch.nationgler“, der da gegen uns polemiſiert und
darum auch die ſchon L9mal widerlegaten Unwahrheiten
zum hundertſten Male wiederholt. Es lohnte ja unter ſolchen
Umſtänden eine Polemik herzlich wenig, aber vielleicht macht es
dem Unentwegten“ eine kleine Freude, wenn wir mal in ſeinen
Wuſt hineingreiſen. Herr n n (ſo zeichnet der Prophe) wirft
ſich in die Bruſt und ſchreibt mit flammender Entrüſtung: „Vie
Voltsſtimme irrt, wenn ſie galaubt, die Deutſchnarionalen
brauchten die Heute fürs politiſche Geſchäft.
Ach nee. So betreiben die Deutſchnationalen ihre Hetze alſo
nur, um die Leute zu ärgern, ſich zu amüſieren und jegliche
Auſwä. ten wichlung zu jſaborieren. Ru man zu. Wir
brauchen nur Einſt und Jetzt neben einander zu
ſtellen, und wer ſehen will. der ſieht ſelbſt. daß die Sozial
demokratie nicht regieren tann.“ wird dann zum Schluſſe weiter
geſagt uno den möchten wir ſehen. der es noch wagt, zu zweifeln

Pas iſt ſo ganz die Veryetzungslogik und Werdrehungslattit
der Reaktionaäre, ſie rechnen mit dem en vermögen der geiſtig
Armen und ſtellen konſecuent die gegenwärtigen bodenloſen wir
ſchaftlichen und moraliſchen Zuſtände in Deu-ſchland nicht als
eine ſelbſtverſtändliche Folge der wahnwitzigen vier
Kriegsjayre hin, die das deutſche Volk bis aufs Hemd aus
o iogen haben, ſondern als Folge der Revolution Viele
ſehen ja nur das Nächſte und haben das Weiterzurücliegende
ſchon halb vergeſſen.

Die gegenwärtigen Verhältniſſe ſind gewiß keine glänzen-
den, aber was iſt denn dran ſchuld? E.wa die Regierung. die in
höchſter Rot die Kon.ursmaſſe übe. nommen hat. O nein. Die
Schuld und die Schuldigen muß man wo anders ſuchen. Die
Schuldigen ſind diejenigen, die ſchon jahtelang vor dem gewal-
tigen Völ ermorden zum friſch-fröhlichen Kriege gebetzt haben,
die immerwährend darauf hingearbeitet haben, einen kriege-
riſchen Konflitt heraufzubeſchwören, und dann getreu ihrer Ueber
xugaung während des gewaltigen Kriegs alle Mittel ſpielen ließen,
um das Volk nicht eher zum Frieden kommen zu laſſen. bis die
Feinde alle endgultig niedergezwungen ſeien. Nach der Unmög-
lichkeit dieſes Beginnens wurde nicht gefragt und eine diebiſche
Freude machte es den Her.ſchaf en. uns immer neue Feinde auf
den Hals zu hetzen Schließlich trönten ſie ihr Werk mit dec
Durchſetzung des unbeſchräniten UBoot-Krieges, der uns Amerika
zum Feinde machte und unſere Niederlage beſtegelte,
Die Wiehrheit des Poltes war zweifellos gegen den Keieg-wahn-
ſinn, gegen den verſchärften U-Boot-K.ieg und für den Verſtän
diqungefrieden und konnte trotzdem ihren Willen eben wegen der
poli iſchen Verhäl. niſſe des Einſt“ nicht durch e n. Hätte das
Volk ſchon zu jener Zeit die entſcheidende Mitbeſtimmung über
ſein eigenes Schickſal gehabt, dann hätten all die Keieg ehe ter zu
ſammen Deutſchland nicht in den Abgrund ſtoßen können. in den
ſie es geſtoßen haben. Sie allein die gegen eine Welt in
eitler Verblendung des deutſchen Volles Zuiunfſt auf die Spitze
des Schwe-tes ſteliten, tragen die Schuld daß wir jetzt in
jo gedrückten. beengten Verhältniſſen leben müſſen: ſie ſetzten
alles auf eine Karte, riſſen das Volt ins Verderben und beſitzen
heute die unglaubliche Frechheit, auf die zu ſchimpfen; die
als die Schuldigen zu bezeichnen, die in des Volkes größter Not
den in den Abg. und jagenden Karren herumgeriſſen haben und
ſich mit ehrlichem Wollen und dem Glauben an das deutſche Volk,
plagen, ihn wieder herausziehen. Wir ſitzen durch die Schuld der
Kriegsverbrecher tief in der Tinte. aber wir tommen wie
der hoch und die Zeichen mehren ſich. das wie wieder hochtommen,
ſo ſehr auch die ganz .Rationalen“ ſich mühen., den Aufſtieg ihres“
Volles zu unterbinden.

ie leicht iſts doch. zu ſagen, die Revolution iſt an allem
ſchuld. Mit dieſer Weisheit ſind die wah haft Schuldigen ſtets
ſchnell bei der Hand Durch die Revolution ſei das Eiſenbahn-
malerial heute altes Eiſen und Bruch (und nicht durch die Luden
dorffſche He unſerwirtſchaſtung der Nedaralurbetriebe., die lein
Kupfer. kein Meſſing. kein ordentliches Werkzeug mehr hatten):
durch die Revolution müſſen wir Milliarden A. beitsloſenunter-
ſtüßung zahlen (und nicht durch die kriegemäſtlge Verwüſtung
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vie ſahrekange kriegemskige Ausnngerung ver
durch die Revolution und ihre Regierung i unſeliger Erte
ſei das Voſt vor eine Einſchrän:ung des Bahnverkehrs geſte
worden ſund n durch die Ablieſerung von Tauſenden von
Lolomotiven und gons an die Entente. die wir liefern muß
en. weil das Ludendorff- Regiment ſo und ſo piele aus Velgien
und Frankreich geraubt und vernichtet hat): durch die Revolu
lion hätten wir eine Regierung von bodenloſer Unfähigkeit und
acwiſſenioſer Leichtfe. tigkeit (nachdem die HohenzollernLuden
torff ſche Regierung mit ihrer bodenloſen Unfählakeit und ge-
wiſſenioſen, ia verbrecheriſchen Leichtferligkeit das deutſche Voll
an den Abgrund gebracht und die folgende Revolutionsregierung
zum bvellagenswerten Kontursve. walter hat werden laſſen)
durch die Revolution müſſe das Volk jetzt frieren, hungern und
en behren (nachdem die vier Kriegsiahre uns ſo ausgeſogen
haben. daß un ere allerlekten Quellen faſt verſiegt ſind und
obendre in die produktive Landwi ſchaft vielfach eine ganz offen-
ſichtliche Ausbhungerungs- und Wucherpolitik am eigenen Volle
betreibt).

Daran gibts nichts zu drehen und wer in ſeinem Urteil ſich
nur ein wenig rom ge'unden Menſchenverſtand beeinfluſſen läßt
und keine par eipolitiſche Hetze treibt, der lann die Dinge gar
nicht anders ſehen.

Das ganze deu ſche Volk iſt durch die gewaltigen Erſchütte-
rungen der letzten Jahre ganz naturgemäß arg aufgewühlt wor-
den. hart ringt es um höhere Formen und beſindet ſich jetzt noch
in einem P. ozeß des Eärens und Brodelns. Und wäre die
nicht. wären all die, die das Neue wollen. einig in einem Wollen,
das Neue zu ſchützen und würden ſie ſich mit weiter nichts als mit
der de magogiſchen, reak. ionären Hetzaejellſchaft beſchäf. igen, dann
wären die e alle längſt zum Teufel gejagt. So leben ſie noch,
e auch hier von nichts anderem, als von der Not des
Volkes.,

Die „ewigen Vahrheiten“ ves Volksblattes.
Genoſje Kleeis bittert uns um Aufnahme ſolgender Zeiten
Eine Schimpfranonade leiſtet ſich das wolksblatt wieder ein

mal in ſeiner Diensrags-NRummer. Anlaß gibt ihm die Vehaup
tung. daß ich in einem Bericht über die Sitzung des Haushalts.
ausſchuſſes ein Mitglied desſelben „angelümmelt“ haben foll,
Jn Wi.klichteit iſt in jenem Bericht überhaupt der Name irgend
eines Mi.gliedes nicht genannt. Jeder nur einigermaßen
loyal deniende Menſch muß ſagen, daß der Vericht zu einem
ſolchen Wutausbruch ieine Urſache gibt. Obaleich ſich gerade im
vorliegenden Falle umfangreichie Angriffsfläche bieten würde,
wenn ich das gleiche Ve. fahren anwenden wollte, will ich de
in der Ueberzeugung. einen Wettbewerb in der Schimpferei nicht
erſolgreich beſtehen zu können, davon abſehen. Die einzige Sach-
lichleit des Voltsblatisangriffs beſteht in einer Anfechtung de
Sau. s daß ich Anhänger des hiſtoriſchen Materialismus in ſeiner
modernen Fortbildung ſei. Das Voltsblatt ſtellt hier
die Theſe auf, der hiſtoriſche Materialismus ſei gar kein be
wegliches und veränderliches Ding. Das kommt aus vemſelber
Munde, der bei jeder paſſenden und unpaſſenden Gelegenheit er
klärt, es gebe keine ewigen Wah.heiten, jede Wahrheit gelte nur
für die Zeit, die ſie aufgeſtellt habe. und womöglich auch nur für
die Perſonen, die ſie aufſtellten. Rach Anſicht des Vollsblattes
iſt aber doch Karl Marx ein Mann. der für alle Ewiagkeiten un
umſtößliche Wahrheiten auſſtellte. Der hiſtoriſche Materialismus
kann jedoch um ſo weniger eine ewige Wahrheit“ ſein, weil er
nur eine Forſchungomethode, ein Verfahren iſt, das ſelbſt
verſtändlich fortgebiſdet we. den kann und in Wirklichkeit
auch von Mehring und anderen fortentwickelt worden iſt. Der
arobſchlächtige Materialismus der halliſchen Unabhängigen, daß
4. B. Vergehen und Verbrechen nur eine Folge von wiriſchaft
licher Not ſind, kann jedenfalls heute nicht mehe aufrecht er
halten werden. Gerade darin beſteht die Fortentwicklung der
materialiſtiſchen Geſchichtsauffaſſung, daß auch geiſtigen und
inteleituellen Momenten und Strömungen die gebührende Be-
rückſichtigung beizumeſſen iſt Ausnahmslos alles iſt im Fluſſe“
und wird for gebildet, genau ſo wie die Schimpferei des
Volksblattes zur Leiſtungsfähigteit eines Maſchinengewehres ge
diehen iſt.

Peters der Caboteur.
Das ein großer Teil der nicht ganz blind gewordenen unad

höngigen Häuptlinge bereits das gefährliche Treiben de
Peters und Konſorten erlannt hat. beweiſt der Verlauf de
leiten Konferenz der Ceweriſchaftsrartelle und des Bezirksvor
ſtandes der U. S. P. im Regierungsbezirt Mer ebu. g. Wenn aucd
das Volisblatt nach bekannter Manier mit ſeinem Bericht die
Tatſachen auf den Kopf ſtellt, ſo iſt uns doch bekann-, da
Peters von dem Holzarbeiterverbandsangeſtellien Wink:
J u. a. ganz gehörige Prügel ob ſeiner a. beiterfeindlichen
Tätigkeit erhalten hat. Endlich ſcheint auch die Erkenntnis in
den Reihen der Unabhängigen zu dämmern, daß man dieſen
Mann nicht länger mit ſo tolpatſchigen Fingern in dem ſeiner
Gefüge der Eewerk ſchaften herumwühlen laſſen darf. Das ſonf
immer ſo objektiv ſchreibenoe Volksblatt deckt ſeinen Lieblin
Peters jedoch mütterlich mit ſeinen bekanntlich immer von
Wahrheit ſtrotzenden“ Spalten. Jn dem Konfſerenzbericht

nnſexes Wirtſchaf.slebens): du ch die Revolution ſei der Mangel
an Arbeitsluſt und Arbeitolciſtung gelommen (und nicht durch

ſchreibt das „Aufrlärungs“ organ ganz lendenlahm und verſchäm
daß einige Redner auf die äußerſt verwickelten Ve hältniſſt

Lacheln für den leſeſrohen Knaben hatte. Der Alte lieh ihm
Bücher ohne Entgeit, ſonſt wären die Geſchäftsbeziehungen bei
der wohl ins Seocken geraten, denn ſo viel Geld hatte Alex-
ander nicht, daß er davon für Bücherieſen hätte ausgeben können.

Prinktenbicz hieß der Alte; die Leute im Orte nannten ihn
Papa Prinkenbicz und machten ſich zuwei.en luſtig über ihn,
weil er ſeine Wirtſchaft ſeiber führte und ſein Eſſen ſelber
kochte, da er keine Frau hatte. PVie Wohnung ſcheuerte ihm
Hardis Meiſterin aller ſechs Wochen.

Seit die Frau Weiſterin im Kindbett lag, hatte der Lehrling
die Urbeit ubernommen. Immer ſeſter ward die Freund chaſ
zwiſchen Hardt und Papa Wrinkenbicez,

Am leyten Sonntag halte der Knabe etwas getan, das den
Alten über die Mahen entzuckte,

Er ſchrieb einen langen Brief an Peſtel voll überſchweng-
licher Begeiſterung.

Bald darauf lam die Antwort zurück. Peſtels Meiſter hatte
Konlurs gemacht und der Lehrling hat.e Ausſicht, daß ſchon jetzt
jeine Leh. zeit als beendet angeſehen werde; er halte davon reden
hören. Im übrigen, ſchrieb er, geſalle ihm die Korbmacherei über
Haupt nicht; er ſtrebe nach Hoherem, er habe Jdeale und wolle
Künſtler werden: Akrobat oder Schau pieier. Der Veiſall der
Menge reize ihn nicht, ſchrieb er, aber das Feuer wahren
Kunſtierblures brenne ſo mäachtig in ihm, daß er nicht wider
ſtehen könne. Vielleicht gehe er zur Buhne. Wörtrich ſchrieb er

aber über die Lehrzeit will ich erſt Gewißheit haben.

In der Stube, wo er zu kochen pflegte, war an der Wand,
faſt ins Mannshohe, ein ausgedehnter Fettſteck, der in ſeinen
uuslaujern jaſt bis auf den uhvoden reighte. Dieſer Wand-
jieck war der Auſoewahrungsp.ag fur die Bratpſanne, die da
einſjach, die Rüchei.e dem Raume zugekehrt, an einem Aage: hing.
Dieſen Platz hatte Hardt mit weihem Papier tapeziert. Da
klopfte ihm der Alte auf die Schulter und ſagte: „Du biſt ein
tüch ziger Stiſt und wirſt mal ein ganzer Mann werden Dann
war er umſtändlich eine deine Setztreppe emporgeklettert und
hatte unter dem älteren Bacherbeſtand ein Büchlein ausgeſucht,
das er mit viel lobenden Anprei jungen dem Burſchen über-
reichte. Es fehlte das Tilelblart daran. Abex das Litelblatt
macht nicht das Buch, wie auch der Name nicht den Menſchen
macht. Papa Printenbicz reichte ihm die Feder und ſagte:
„Schreib'. Fauſt, erſter Teil, von Johann Wolfgang Goe. he

Ein ſeines Buch! wirſt du G wenn du es zweima
opſliſſen legen und wiedes

ihm von
aber ſagte:

Auch dienicht nur, wenn er Bücher chnackl Ein T brauchtch ſonſt war t cher verräau a i meinte, das halte n der t.e

Du kennſt ja den pedan. ichen Jnſpeitor: „Peſtel, ich kenneDeine Mutter, und V wirft en volens e e Fußtapfen
Deiner Mutter treten.“ Hal Wenn ich nach Jahren, mit
langem Haar und ausdrucisvollem Antlitz ihn beſuchen werd

Wenſch! Schnell einen Brief und Deine Meinung
Jn Künſtlerträumen Tag und Nacht

4 Dein Joſua.
Als Alex ausgelernt hatte, konnte er nicht länger bei ſeinenMeiſter bleiben. Er mußte einem v rn vie

machen. Einen Geſellen konnte der Akeiſter nicht halten; das

bra t ſeine ein. iAlex,“ Jagte eines Tages dec Meiſter zu ihm, „Oſtern wies Um vie Märzzeit herum ſchnürſt du Ein ſo
unger Burſch gehört auf die Landſtraße und durch die Welt

ich noch einmal ein Junge wäre l Wie wollt
s danken

Als der junge Geſelle zum Abſchied jedem die Hand drückteStock und Reiſebündel am Arm, 97 Regen Wie ſern wieder

im Wochenbett. Sie zog ihre bleiche Hand unter der buntge
gert S un reia te ſie malt dem Burugen, die keinen herzli druck zeignten, lag Bewegung. herzichen Ens dent

„Adjes,“ ſagte e „reiſ' glücklich und denk' mal erSe udigkeit ihres be lag auch n ar ihre
tim
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Apreghh hinwieſen. Vekannflich nd die VerFitn n Arbeitere gen. ationen nach Anſicht uiſeter
peven Uzis nur dann verwickelt“, wenn die Mitglieder ſich in
hier großen Mehrheit eben nicht von den Schlagwortphraſen
phantaſiebegabter Peterſe einwickeln laſſen. Daß in einer ge-
faßten Entſchließung die famoſe Union“ der Be garbeiter. dieſes
blutrot und „revolutionär“ ſchillernde kommuniſtiſche Peters-
prodult einen nicht mißzuverſtehenden Fuß ritt erhielt. ver-
ſchweigt der Bericht“ vollſtändig. Der Haupt'atz der von der
Konferenz gefaßten und vom Volksblatt nicht veröffentlichten
Entſchließung lautet:

„Die anweſenden Vertreter von Partei und Gcrwerktkſchaft
verpflich“en ſich. dahin zu wirken, die abgeſplilterten Teile des
Prolekariats den in Frage kommenden Organiſationen wieder
zuzuführen.“

Ob ſich Peters auch verpflichtet hat, die abgeſplitterten Teile
den Organiſationen wieder zuzuführen? Weit geſehlt, er wird
ſeine Maulwurfsarbeit ſo lange fortſetzen. bis die Arbeiterſchaft
die Ungeheue lichkeit dieſes Frevels begreifen lernt und dem
ſchändlichen Sabotcur ſelbſt zurufen wird: „BVis hierher
und nicht weiter!“

Aus der Angejſtelltenbewegung,
Die Angeſtellten ſchaft des Leüngawerkes iſt

it Monaten voll Erwartung über den neuen Tarif, der für
ie Angeſtellten der Seklion 5h des Arbeitgeberverbandes in

valle benrbeitet wird. Sie iſt das umſomehr, weil vor einigen
Tagen die Peeſſe meldete, daß die ſogenannte Anilingruppe, zu
der das Werk gehört, die Abſicht hat, ihr Kapital zu verdoppeln.
Se weißz, daß, wenn die Verdoppelung des Aktienkapitals durch
geſührt iſt, ihre Unternehmerſchaſt zur ſtärk; ten Karitalmacht in
Deurſchland gehört. Solche Dinge haben auch ihre Folgen für
das Angeſtell enverhältnis. Es iſt deshalb lein Zufall, daß die
Angeſtelltenorganiſalionsvertreter in der am 27. d. Mts. ſtatt
gefundenen Angeſtelltenverſammlung auf dem L. unawertk erklären
lannten, die Unternehmer ſind heute nicht mehr die von vor
einem Veerteljahr und es iſt jetzt an uns, daß, was die Revolu-
lion uns gebracht hat, zu e Seit Monaten ſchweben Ver-
handlungen über einen Tarif und für die Angeſtellten des Leu
rawerkes laufen die Dinge ſeit Ende Mai. Vei dieſen Verhand-
lungen zeigten die Unternehmer den Angeſtellten gegenüber nicht
das Entgegenommen, das ſie z. V. den Arbeitern entgegenbringen.
Die Erbitterung in der Angeftelltenſchaſt iſt darum auf das
Aeußerſte geſtiegen. Sie baben verſucht, den Wünſchen der Un-
ternehmer, „die wegen Mangel an Zeit“ nicht verhandeln konn-
ten, Rechnung zu tragen. Dabei ſind aus Wochen Monate ge-
worden. Daß den Angeſtellten bei dieſer brüsken Behandlung
ihrer Intereſſen der Geduldofaden reißt und ſie infolge ihrer miß-
lichen wirt,chaftlichen Lage ſehr unzufrieden ſind, werd wohl je
dermann begreifen können. So war denn die Verſammlung am
Mentag von einer Entſchloſſenheit für die Erringung der be
reihtigten Anſprüche der Angeſtellten beſeelt, wie ſelten eine An
geſlelltenverſammlung. Es iſt deshalb an der Zeit, den Herren
in Halle, die da glauben, entrüät von der Maſſe ihrer Angeſtell-
ten, Zeit zu gewinnen um alles zu gewinnen, zu ſagen, daß ſie
ſich mit dem Abſchluß der e h etwas mehr beeilen
möchten, denn die ind beute anders geſonnen als
vor fünf Jahren und dieſes Katz- und Mausſpiel iſt ein ſehr
feines gefährliches Beginnen. Wer die Stimmung der Angeſtell-
W ehe kennt, der weiß, daß hier Eile drüngend not
ut!

Die Not der Lungenkranken.
Die Fürſorgeſtelle für Lungenkranke, Salzgrafenſtr, 1, ges

net täglich von 3 bis 4 Uhr mit Ausnahme von Sonnabend,
zählte im Monat September 1500 BVeſuche, einſchließlich Rönt-
genabteilung. Heilſtärtenkuren und Ueberweiſungen von Kin-
dern in Ferienheime, Kliniken und Erhelungsheime ſowie ins
Ausland wurden in vielen Fällen durchgeführt. Vermittelungen
von Nahrungsmittelzuſätzen konnten wegen der großen Milch-
knappheit in verhältnismäßig ſeltenen Fällen erfolgen. Pir-
quet'che Br. ungem wurden 170mal vorgenommen. Hausbe-
ſuche und Den wege ſführten die Schweſtern 6855 aus. OVifene
Lungentuberkuloſen, wu den 224 gezählt alſo eine außerordent-
lich hohe Zahl. Unterſuchungen des Blurfarbſtoſſes janden in
z1 Fällen ſtatt. Die Röntgenabteilung wurde 244mal in An
ſpruch genonmen. Das zeigt, daß die Wichtigkeit der Röntgen-
aufnahmen zur Entſcheidung, ob Tuberkuloſe vorliegt oder nicht,immer mehr anerkannt wird. Von den Pfleglingen der Für-
ſorge erwies das Röntgenbild ein Freiſein von Tuberkuloſe
Lmal, einen Verdacht 4mal, eine Erkrankung 13mal.

Die Kleinwohnungskolonie anf dem Roßplatz.
Wie vorgeſehen war, ſollte die Kleinwohnungskolonie
auf dem Roßmarkt ſchon vor dieſem Winter 83 kinder-
reichen Familien kriegsbeſchädigter Kriegsteilnehmer
Schutz und Obdach gewähren. Leider wird jedoch der
größte Teil dieſer Wohnungen erſt im nächſten Früh-
ſahr bezogen werden können. Wie nun eine ſolche Woh-
nung hergerichtet ſein wird, wurde am Dienstag nach-
a bei einer Beſichtigung gezeigt. Die Halleſche
Möbelfürſorgeſtelle hatte die einzelnen Zimmer ge-
ſhmackvoll mit Möbeln ausſtaffiert. Wenn dieſe Möbel-
einrichtung ſoweit ganz nett war, ſo war ſie doch im
Gegenſatz r Wohnungsmiete etwas tener. Vielleicht
läßt ſich hier noch ein Ausweg finden, um durch ein
eſſer organiſiertes Produktionsverfahren billigere
Möbel zu liefern. Die Wohnung ſelbſt hat einen Miet-
wert von 470 Mk. Das die Stadtverwaltung dabei nichts
verdienen will, iſt wohl ie Wohnun-gen ſind ſämtlich für ſich abgeſchloſſen und die darin
wohnende Familie iſt unter ſich. Ein Gärtchen von 70
s 80 Quadratmeter gehört e jeder einzelnen Woh-
nung. Jn der Wohnküche befindet ſich ein Grudeofen
nd ein Gasherd. oberen Stock befinden ſich die
Shlafräume. Die Bewohner können natürlich dieſen
oberen Stock auch zum Wohnen benutzen. Zu jeder
83 Wohnungen gehört ein Keller und Bodenranm.
Alles in allem wird es ſich wohl hier ganz gemütlich
r laſſen, und wenn erſt alles fertiggeſtellt iſt und

rege Treiben der Kinder dieſer Kolonie einen
t gen Anſtrich geben wird, wird ſich noch mancher
riegsveſchädigte Familienvater freuen, eine ſchöne und

eigene Heimſtätte gefunden zu haben. Das an der Nord
e der Kirchyofsmauer gegenüberſtehende M uſterhaus
ann täglich von 11--3 Uhr beſichtigt werden.

Rentenzahlung bei der Poſt. Die Zahlung der Militär
derſorgung?gebührniſſe und der Invaliden und Unfallrenten
Andet an den Hauptzahltagen in den Räumen der Weißbier
len. BVe. nburger Straße (Ecke Mühlweg). in der Zeit von

Uhr vormittags bis 2 Uhr nachmittags in nachſolgender Weiſe
en a) für Militärrenten: am 29. Oitober an die Jnhaber der
gmtarten Nr. 1 bis 11 000. am 80 Oktober an die Inhaber
i Stammkarten Nr. 11 001 bis Schluß: b) für Invaliden und
rfallrenten: am 1. November an die Inhaber der Stammlarten

bis 3800. am 2. November an die Inhaber der Stamm-
arten Nr. 3801 bis 8000 Die Empfänger werden im eigenen
zereſſe da. auf hingewicſen. unbedingt zu den vorſtehend ange-
kenen Zeiten und in der erwähnten Reihenſolge ihre Renten
rbeben. Bei ſpäterer Abhebung kann die Gewähr für ſchleu
v Abfertigung nicht gegeben werden. In Zukunft können die

ilitärverſorgungsgebührniſſe den Empfänge.n koſtenfrei ins
eus gebracht werden. Formulare zu den Anträgen ſind an den
vptzahltagen am Saoleingang (Auskunfsſtelle), ſowie vom

Rovember ab in der Austnnftsſtelle für Militärrenten (Ein- EFaupner, die Berliner
a 51. Sie mirehe t ins 5 baben: dort vis aus

Ergebniſſe der kekten Vieygemtang n Prerden. Das
Preuhiſche Statiſtiſche Landesamt veröffentlicht die vorläufigen
Ergebniſſe der Viehzählung vom 1. Sept. 1919. Danach hat ſich
ſeit dem 2. Juni die Zahl des Rindviehs von 8924 208 auf
8 929 844. der Schweine von 5 695 237 auf 7 389 362 Stück ver-
mehrt Die Pferdezahl hingegen hat einen Rückgang von rund
20 000. die Schafezahl einen ſolchen von etwa 209 009 Stück auf-
zuweiſen. Jm allgemeinen muß feſtgeſtellt we.den, daß al ge-
ſehen von der Schweinezucht. die Viehzucht ſehr lang'am fort-
ſchreitet. Es iſt eine Folge der großen Verwüſtungen, die durch
den Krieg nicht nur in den Viehbeſtänden, ſondern auch in den
Futtermitteln angerichtet wurden. Leider iſt in dem letzten
Quartal auch eine Abnahme der Milchkühe um zirka 11 000 Stck.
zu verzeichnen, ebenſo eine Abnahme der Kälber um 11 900 Stck.
Demgegenüber weiſt das Jungvieh eine Zunahmne um zirka
280 000 Stck. auf. Die Vermehrung der Zuchtſauen beträgt
nahezu 98 000 Stück.

Das Braun weinmonopol. Am 1. Oktober d. Js. iſt das
Geſetz über das Branntweinmonorol in Kraſt getreten. Ver in
den Brennere en hergeſtellte Branntwein iſt an das Reich abzu-
liefern. Wer eine Brennerei neu errichten will, hat die Vau-
pläne der Steuerbehö de vor Beginn des Baues vorzulegen. Wer
Brenn- oder Weingeräte anfertica, erwirbt oder an andere Per-
ſonen überläßt, ohne der Steuerbehörde die vorgeſchriebene An-
zeige gemacht zu haben, hat die im s 173 des Geſetzes f. ſtgeſetzte
Strafe verwirkt. Vei den hohen Sp.rituspreiſen wird ange-
nommen werden können, daß verſucht werden wird, Branntw in
heimlich herzuſtellen oder im Wege des Schleichhandels zu er-
reichen. Bei Aufdelung derartiger Vergehen werden hohe Ve
lohnungen gewährt. Anzeigen über ſolche Verfehlungen ſind an
das Hauptzollamt in Halle a. S., Ankerſtraße 2. zu richten.

Schutz der kleinen Kriegsanleihe-Zeichner. Uns wird ge-
ſchrieben: Jnfolge der anhaltenden Teuerung ſehen ſich zahrreiche
Angeſtellte und Arbeiter vor die NRotwendigreit geſtellt. ihre Er-
ſparniſſe mit in Anſpruch zu nehmen. was ihnen, ſoweit ſie in
Kriegsanleihe angeleat ſind. infolge des niedrigen Kursſtandes
jedoch nur mit beträcht lichen Verluſten möglich iſt. Angeſichts
dieſer Tatſache, wird man gewiß für eine durchaus berechtigre
Forde ung anerkennen können, daß der Staat, dem die ileinen
Sparer, inſolge der rieſigen Reklame für die Kriegsanleihe ihre
geringen Er parniſſe zur Verfügung geſtellt haben, dafür So ge
t ägt, daß ſolche Schädigungen abgewendet werden. Nachdem das
Reichsfinanzminiſterium abgelehnt hat. einem diesbezüglichen
Ankraue zu entſprechen, und bei Ankauf von Heeresgütern dem
Arbeitgeber das Recht einräumen. nicht nur die aus den eigenen,
ſondern auch aus den Zeichnungen Jhrer Angeſtellten und Ar-
beiter ſtammenden Anleiheſtücken zum Nennwert in Zahlung zu
geben. wi d die Finanzrerwalzung nicht umhin können nach Mit-
teln und Wegen zu ſuchen, um der aroßen Benachteiligung der
kleinen Sparer in anderer Weiſe vorzubeugen.

Beſchäftiqung Kriegsgefangener. Jn einem Erlaß des
Herrn Miniſte.s für Handel und Gewerbe wird darauf aufmerk-
ſam gemacht, dak den mit Deut chland im Kriege befindlich ge-
weſenen Mächten nach dem Friedensvertrage das Recht zuſteht,
urkundliches Material über die Beſchäftigung Kriegsgefangener
einzufordern. Es iſt nicht ausgeſchloſſen. daß die ehemals ſeind-
ſichen Mächte nach Jnkrafttreten des Friedeneve. trages durch
Vermittlung der zuſtändigen Behörden Einſicht in die von den
in Vetracht kommenden Firmen uſw. geführ en Bücher und Liſten
zu nehmen fordern werden. Entſprechende geſetzliche Anordnungen
ſind zu erwar ten. Es kann deshalb nicht eindringlich genug auf
ſorgfältige Auſbewahr ung des bezüglichen Materials ſeitens der-
jenigen Firmen und Vehörden, die Kriegsgefangene beſchäftigt
haben. hingewieſen werden.

Ueber Dentſche Sprache und Zukunft ſprach letzten Freitag
der durch ſeine Schriften über
Reinhaltung bekannte Prof. Eduard En gel. Er fährte «us,
daß wir wohl auf unſere Machtſtellung zu verzichten vermöchten.
nicht aber auf unſere politiſche und wirtſchaftliche Selbſtändigkeit
und auf die Vewah ung un eres Volistums. Mangel an völti-
ſchem Vewußtſein ſei die Urſache unſeres Falles, und Erſtarklung
des Volkebewußtſeins ſei der Grundſtein, auf dem unſere Zukunft
beruhe Und dazu bedürfe es i erſter Linie des Willens, unſere
deutſche Volkeſprache rein zu halien von der zunehmenden Aus-
ländere, öber die das Ausland ſelbſt 'ur ſpottet. Den koſtbaren
Schatz unſerer Mutterſprache vermöchter unfe e Felnde uns nicht
zu rauben. An ihr ailt es feſtzuhalten. in ihr ruht unſer Volks-
tum. Jhre Deut ſchheit zu bewahren, iſt Sache völliſchen Ehr-
gefüßls. Eines jeden Pflicht iſt es. daran mitzuarbeiten. Die
zündenden Worte des Redne s erweckten begeiſterten Widerhall.
Der Vorſitzende des Allgemeinen Deutſchen Sprach-
vereins der dieſen öſfentlichen Vortragsabend veranſtaltet
halte. Herr Prof. Vremer, dankte dem Redner und leitete die
ſich an den Vort gg anſchlieſſende Mitaliederverſammlung, in
der eine Ausſprache über die nöchſten Arbeiten des Vereins er-
folate ſowie über die Erweiterung des Vereins und ſeines Vor-
ſtandes durch die ſchon längſt vor dem Kriege erſt eb'e Ge-
winnung ron Mitarbeitern aus den Handwerker- und Arbeiter-
kreiſen. Auſgabe des Sprachrercins iſt es, in den breiteſten
Volksſchichten Boden zu gewinnen.

Anſteckende Krankheiten. Jm Hyaieniſchen Inſtitut für an-
ſteckende Kraniheiten wurden im Monat Septemper insgeſamt
2108 Unterſuchungen rorgenommen, und zwar: wegen Tuberlu-
loſe 189. Typhus 150. Paratrphus 19. Ruhr 140, Diphtherie 947,
Gonorrhoe 87. Syphilis 456. ſonſtige Kranlheiten 120.

Von der Sörahe. Jn der Geiſtſtr. ſtieß ein Straßenbahnwagen
mit einem Wagen der ſtädtiſchen Straßenreinigung zuſammen.
Es iſt niemono zu Schaden gekommen. Sachſchaden iſt nicht ent-
ſtanden. Geſtern nachmittag wurde in der Trothaer Straße ein
6 Jahre altes Mädchen von einem Straßenbahnwagen an ge-
fahren und zur Seite geſchleudert. Das Mädchen erlitt Ver-
letzungen am Kopfe und an der rechten Hand und wurde von
cinen in der Rähe wohnenden Arzt verbunden. Lebensgefahr
beſteht nich..

Frecher Straßenraub. Geſtern nachmittag wurde einem
Lehrling am Leipziger Turm von einem Unbekannten erne
Gedtaſche mit über 1500 Mark Jnhalt entriſſen. Der
Täter, der die Flucht ergriff, wurde von dem Lehrling und einem
hinzuiommenden Polizeibeamten verfolgt. Da er auf Haltrufe
des Polizeibeamten nicht ſtand, ſe uerte dieſer einen
Schuß auf den fliehenden ab. Darauf warf der Täter in der
Goltesackerſtraße die Taſche mit dem Gelde von ſich und entkam
unerkannt. Das Geld wurde dem Eigentümer ausgehändigt.

Wer l,at das Geldtiſchchen verloren? Jn den Räumen des
Stadternährungsamtes iſt ein Geldtä,chchen mit Jnhalt geſunden
worden. Der Verlierer wird aufgefordert, den Gegenſtand in-
nerhalb drei Tagen im Stadternährungsamt, Marktplatz 22,
Zimmer 11. unter Nachweis ſeines Rechtes, abzufordern.

Der Künſtlerverein auf dem Pflug hat ſein Vereinszimmer
nach dem „Franziskaner“, Gr. Märkerſtr., Ecke Kuhgaſſe, verlegt.

Daphnia E. V. Natur-, Aquar en u. Terrarienkunde.
Sonntag, den 2. November, abends 7 Uhr, im Koburger Hofbräu,
17. Stiſtungsſeſt. Vortrag. muſik. Darbietungen, Verlo,ung.
Gäſte herzl. willkommen.

Veths Bunte Bühne. Der jetzige Spielplan ſtand unter dem
Zeichen der Burleske, welcher dem Burlesken-Komiler Willi
Hoffmann Celegenheit gab, ſein ganzes Können zu zeigen, all-
abendlich wurden Tränen über ihn gelachtt. Der neue Sopielplan,
weicher am 1. November ſe nen Einzug halten wird, wird ein
reiner Kabarett- Spielplan ſein. Die Direktion hat eine Aus-
leſe bekannter Kabarett- Künſtler und Künſtlerinnen zu ihrem
November- Programm vereinigt. Es ſeien nur der Humoriſt
Ferdinand Fink, Deutſchlands jüngſter Baß-Bariton Er ich

ange Jdo Carolo, die deutſch-

Aus dert Provn;.
r 4Arbeitsgeme'nſcha't ſozigliſtiſcher Lehrer ſür den

Regierungebezirk Rer'eburg.
Alle auf dem Voden der S P D. ſtehenden Kollegen werden

hiermit zum Veitritt eingeladen Jahresbei rag: 3 Mark. Dies-
bezügliche Vekannlaaben erſolgen in der „Volksſtimme“ und im
Der freie Lehrer“, Veit. itiserkllärungen an P. Wilke Haut,
Meckelſtraße 14 b.

An die Hrtsvereine der Kreiſe Mansſcld rrd
Cangerhauſen.

Die für Sonntaag, den 2. NRozemer. anberaumte Unter
bezirkskonſerenz muß wegen des eingeſtelllen HZugese. kehrs bis
auf weiteres verſchoben werden.

Für deutſche Ein- und Auswanderer.
Für unſere Provinz wurde in Magdeburg, Kaiſerſtraße 43

eine öffentliche Auslunf'eſtelle für Wande ung weſen eröiſnet,
Vor der ſogenannten Jntereſſenverrinigung deu ſcher Arewan-
derer und der Siedlungtennoſſenſchaft Rova Bewiera in Rürn-
berg. Leile Lehrer H. Wirth in Nurnberg, wird gewarnt. Die
von dieſem Unte nehmen rerbreiteten Angaben uſw. entſpreche
in keiner Weiſe den Talfachen.

Päſſe nach der Urragaine haben gar keinen
Wert. üWnnen ihre Inhaber in der iugo-ſlawiſchen Ländern,
die der Reiſende nach der Urraine paſſieren muß. ſogar in direrte
Gefahr bringen, da dieſe Länder eine Utraine“ nicht aner-
tennen Leiſende nach Mexito erhalten keine Neiſee laub nis
durch Nordamerita. Die Lebenskoſten in Nordameritg haben
ſich nach amtlichen Nachrichten ſeit Dezember 1914 um 73 Proz
erhöht.

Merſeburg. Revo lutionsfeier. Der hieſige Parteb
verein veranſtaltet am 9. November im Tivoli eine Revolurions-
ſeier unter Mi wieiung des Arkeile. ſängerchors und einer
Schau pielergruppe. Einrrittokarten a 1.20 M. intl. S.euer ſind
bei den UAntertaſſierern zu haben.

Gerbſtedt. Stadtverordnetenſitzung. Von der
Reviſion der ſtädtiſchen Kaſſen. der außerordentlichen Reviſron
der Stradthauptiaſſe durch den Verbanosreriſor Korn, wurde
Kenntnis genommen. Der Schadenerjatziorverung der Erſ.Esk,
Jäger zu Pf. Nr. 2 wurde dahingelend zugeſtienmt, da. ſobald
die Start Gerbſtedt die geforderten 400 M. bealichen ha!, auch
der Kreis eine Beihilfe von 200 M. zahlen muß Die farale An
gelegenheit wäre omit e ledigt. in Zurunſt ſoll aber den Herrn
Landwirien gegenüber beſſer auſgepaßt werben. Ein Nach rag
zur Luſtbarkeitsſteuerordnung machte ſich notwendig. weil von
verſchiedenen Unternehmern die Beſtimmungen über die Karen
ſteuer umgangen werden und ſie nur den geringen Pauſchalſatz von
6 M. zahlen. Dieſer Pauſchalſat wurde auf 260 W. erhöht. Zur
Bildung einer Finanziommiſſion wurden ſieben Stadtverors-
nete gewählt. Ein An.rag der Unabhängigen erjuchte den Magi-
ſtrat, alle amtlichen Velanntmachungen rom 1. Nov. d. J. ab in
der Mansfelder Volkszeieung“ zu veröſſentlichen. Zu dielem
Punkte wu de von uns ein zweiter Antrag eingebracht, dahin-
gehend, daß alle am lichen Verannmachungen nicht nur in der
Mansfelder Volkszeitung“ ſondern auch in der Halliſchen
Volkeſtimme“ und wie bisher im Eerbſtedter Boten“ zu rer-

unſere Mutte ſprache und ihre

öffentlichen ſeien. Dieſen nach den Grundſätzen der Demokratie
geſtellten Antrag lehnten die Unabhängigen glatt ab.

Bitte feld. Arbeiterbildungs-Jnſtitut. Wie
aus dem JInſeratenteil erſichtlich iſt. veranſtal et das Arbeiter
bildungs Inſtitut Montag 3. November abends 8 Uhr einen
Theaterabend. Die Voltkebühne der Provinz brinat das Luft
piel Die Journaliſten“ von Guſtav Freyag zur Aufführung.
Da die biche igen Veranſtaleungen des Jnſtituls ſte.s ausver-
tauft waren. dürſte es ſich empfehlen. rechtzeirig bei den Vor-
verraufeſtellen Plätze zu beſorgen. Der Theaterabend findet in
Dorings Konzerthaus ſtat-.

Eisleben. Stadiverordnetenſitzung. Der Tages-
ordnung voran ging eine vom Genoſſen Strauß geſtellte An-
ſrage. die Klarheit forderte über das, was der Magiſtrat zu tun
gedenet, um di ſchreienden Mißſtände auf dem Gebiete der
Kartoffel- und Kohlcnve. ſorgung zu be eitigen, und ob er wei er
gedenee, der Wahnungsnot endlich einmal einen Damm enegegen-
zuſetzen. Dieſe Anfrage war das Ergebnis einer langen heſtegen
Debatte in unſerer letzten Milgliederverſammlung., in welcher
recht dringend die Abſtelrung der ublen Erſcheinungen gejo dert
wurde Cen. Srrauß führte ungefähr aus, daß er nicht die
Abſicht hale, irgend werchen o. iven zu Liebe die An rage zu
ſtellen, ſondern er wolle lediglich den Magiſtrat auf ver chiedene
Punkte aufme. kam machen. O z. B in der Kartoffelvrerorgung
alle Maßnahmen, die der Wagiſtrat in Anwendung bringen
lönne, reſtios erſchöpft ſind. ſei fraglich Jn der Lebensmittel-
verteilung werden immer noch leicht zu vermeisende Frehrer ge
macht Einen Beweis dafür lieferen die unliebſjamen Kuß ritte
anläßlich der Verzeilung ameriraniſchen Mehls. In der Kehlen-
verſorgung wies er auf die immer noch herrſchende Willeur der
Großhändler hin. Für die Wohnungstommiſnon forderte er
weitergehende Rechte. Gegen die zabigren und den Wohnungs-
verordnungen ſich nicht fügenden Großwohnungsinhaber müſſe
mit polieilicher Gewalt vorgegangen werden. Tie Anfrage
wurde von den beiden Bürgermeiſtern beantwortet, die ein räbes
Bild üler das Verſagen der Karzoffellicferungen ſeitens der dazu
aufgerufenen Kreiſe entrollten. n den übrigen die Anſragen
berreffenden Tuncten wurde Abhilfe zugeſichert. An dieſe Ant
wort ſchloß ſich eine Ausjſprache, in der die Wißſtände auf den
ungezogenen Gebielen ron den einzelnen Arbeiterrereretenn zum
ofſenſichtlichem Undehagen und zum wiederholt gräunerten Un
willen der bürgerlichen Vertreter gehörig unter die Lupe genom-
men wurden, beſonders was den hier und da ſich bemere bar
machenden Schleichhandel angeht Aus der Tagesordnung ſelbſt
ſei nur das Wich iaſte erwähnt. Für die Kriegegerangenen-
bheimkehrſtelle wurden 5000 Mart als nochmaliger Zu ſchuß be-
willigt Der Erhöhung des Verpflegungsſatzes für die in Polizei
gewah. ſam untergebrachten Perſonen wurde zuge nimmt. Len
Kardinalpunlt bildete tie Bewilliqung einer Entſchuldungs-
umme für die Beamten ſowie die Genehmigung eines Tarifs für
die Angeſtellten. Die Dis umſion geſtaltete ſich ziemlich umfang-
reich Die Ecwährung einer En ſchuidungs umme bezw. die
Bereitſteliung der Mittel dazu wurde von den Vertretern der
A. beiterſchaft daron abhängig gemacht. daß ſie ſich nicht nur auf
rie Beamten, ſondern auch auf Angeſtellte und Arbei er crſtreden
müßte. Es kamen kleine endgültigen Beſchlüſſe zuſtande vnd ſo
wurde die ganze Vorlage zur nochmaligen Lurchbera. ung dem
Finanzausſchuß überwieſen Bemerit ſei hierbei noch, daß die
Vertreter der Demokraten über die Angeſtellten bezw. über einen
Teil derſelben Ausführungen machten, die dieſen wohl nicht
allzu lieblich geklungen haben Verbunden mit der Zurügweiſung
an den Finanzausſchur war der Abſchluß des Tarifvertrags mit
den Angeſtellten. Die Mittel zur Einſtellung eines juriſtiſchen
Hilfsarbeite s werden gewahrt. Das Schulgeld für die högeren
Schulen wurde erhöht. Weiter wurde die Wahl einer Geſchäf. v
ordnungsrommiſſion zur Aufſtellung einer nouen Geſchäfls-
ordnung vorgenommen. Am Schluß der öffentlichen Sitzung ver
wahrte ſich der Stadtv -Vo ſteher gegen falſche Behauptungen
ſeiens der Angeſtellten, die e rbei einer Gelegenheit getan haben
ſoll. Jn der geſchloſſenen Sitzung wurde mitgeteilt, daß die Gas
Aktiengeſellſchaft bereit iſt. das Haswerk an die Stadt zu ver
kaufen. Nach eingehender Ausſprache wurde die Angelegenheit
dem Magiſtrat und dem en Frage kommenden Kommiſſionen zur
weiteren Prüfung bezw. Vorberatung überwieſenrer Sängerin Marta van Holland. beſonders her

oorge bejagt das heutige Jnſerat in dieſer Eisleben. Brotpreiserhöhung. Die lettte Sitzung
Exnähbrunasauslchn ſes delakta h mit dar Krage der Brot
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prefserhöhung und faßte folgende Regelung, die neben dem
Stadtkreis Eisleben auch die beiden Mansfelder Kreiſe und
dem Kreiſe Sangerhauſen Geltung erlangt. in Auge: Das Pfund
Brot koſtet künftig, ſobald das beſſer ausgemahlene Getvreide zur
Ausgabe gelangt, 36 Pfg., das 4-Pfund- Laib 1.44 M., das 4 U
Pfund-Laib 1.62 M. Der Verdienſt der Bäcker erfähet dadurch
keine Erhöhung. Das Weizenmehl ſoll bei Bäckern und Klein
hdändlern 40 Pfg., das Miſchmehl 38 Pfg., das Krankenmehl
2 Pfg das Pfund koſten. Jn der Zuckerverſorgung wi.d eine
r n eintreten, da die neue Ernte erſt verarbeitet wer-

n MRuß.
Naundorf b. L. Gemeindevertreterſitzun g. Nach

faſt zwei Monaten fand am 24. d. M. wieder eine Gemeinde-
ve. treterſitzung ſtatt. Ausbeſſerungsbedürftig iſt die Lauch-
hammerſche Straße vom Waſſerwerk bis zur letzten im vorigen
Jahre ſta tgeſundene Aufſchütrung nach Bockwitz. Dem Koſten-
anſchlag von 5100 M. wird zugeſtimmt. Infolge der Wohnungs-
not muß unſer Armenhaus zur Verfügung geſtellt werden. Die
Mieten wurden ſo niedrig wie möglich feſtgeſetzt. Die E. höhung
der Vergütung für den kath. Geiſtlichen wurde abgelehnt. da
auch wir uns auf den Standpunkt ſtellen, Religion iſt Privat-
jache“ und wer eben das Vedürfnis hat. Religionsun erricht zu
pweymen, der kann auch ſelbſt bezahlen. Bei einer gemeinſamen
Verſamlung der Gemeindever reter des Amtsbez Mückenberg in
Bockwitz wurde die Anregung für Anſtellung eines Schuiarztes
gegeben. Wir ſind für dieſe qute Sache zu haben, da jedoch nicht
genügend Material zur Hand war. wurde dieſe Angelegenheit bis
zur nächſten Sitzung vertagt. Unter Verſchiedenes wu de den
Vertretern mitgeteilt, daß die Riederlauſitzer Waſſerwerksgeſell-
ſcwaft durch unſer wiederholtes Vorſtelligwe den die noch gratis
zu liefernde Leitung vorausſichtlich am 1. 11. legen wird. damit
wird den Bewohnern der Beraſtraße eine große Freude bereitet.
Die Wohnungsfane ſtand auch wieder obenan; noch immer gibt
es Hausheſitzer, welche die zu Wohnungszwecken gpeeigneten
Räumlichkeiten nicht freiwillig hergeben wollen; auch die Milch-
verſoreung wurde beſprochen.

Kleine Nachrichten. Jn Schönebeck iſt man großen Queck-
lberſchiebungen auf die Spur gelommen. Den LTieben konnte
ür 48 000 M. Queckſilber wieder abgenommen werden Ein

Großfeuer vernichtete in Altenburg den Fabrilbelrieb einer
Nähmaſchinenfabrik Der Schaden beläuft ſich auf Millionen.
Von einer Lokomotive wurden auf dem Bahnhof in Buckau
drei Streckenarbeiter erfaßt. Zwei der Arbeiter wurden ſchwer
verletzt. während dex dritte getötet wu de Jn Halberſtadt
iſt die Gewerbepolizei großen Mehlſchiebungen auf die Spur ge-
kommen. Jm Harzgebiet wurde bei Blankenburg aber-
mals ein räuberiſcher Ueberfall auf eine älte e, pilzeſuchende
Dame ausgeübt. Ein Mann im feldarauen Rock verlangee un er
Drobungen Geld. Als er bei der Vurchſuchung leins vorfand.,
vergewaltigte der Wüſtling die Frau Ein Anageſtellter der
Zuckerfabrik Klepzig iſt mit 15 900 M. Barageld durchge-
brannt. Bei Sangerhauſen wurden rorgeſchich' liche
Ausgrabungen gemacht. die in nächſter Zeit fortgeſetzt werden

W iſt Pl.
Berlin. Mord an einem Sicherheitsſoldaten.

Ein noch unaufgetlärles Verbrechen. dem ein Sicherheits oldat
zum Opfer fiel iſt geſtern in den frühen Morgenſtunden im äußer-
ſten Oſten der Stadt. in der Franiſurter Allee, veräbt worden.
Gegen 4 Uhr morgens fand eine Patrouille von Politeiwacht:
meiſtern des 66. Reviers vor dem Hauſe F ankfurter Alle 33
einen toten Soldaten auf dem Büraerſteig liegen. der einen
Schuß quer durch den Kopf erhalten hatte.

Mainz. Wie es gemacht werden muß. Die an vielen
Orten im heſſiſchen Gebiet durch die Landwirte bewirite Zurück-
haltung de Kartoffeln iſt die Ur'ache. daß vom 1. November ab
im ganzen Gebiet des Freiſtaats Heſſen die Karloſfeln nunmehr
ſämtlich zwangsweiſe enteianet werden.

Dortmund. Grubenbrand. Vei dem Grubenbrand au,
den Zechen Freivorel“ und .Unverhofft“ fanden drei Veraleute
den Erſticungsiod: zwei wurden ſchwer verletzt. Der Brand an
der Zeche .Tremonia“ iſt bereits eingedämmt. Zwei Knappen
Knd an Vergiftungserſcheinungen erkrankt.

Ein Einlgarg:progtamm.
Am Sonntag tagte im Herrenhaus die 2. Delegierten-

Hauptverſammlung der Zentralſtelle für Eini-
gung der Sozialdemokratie. Die Tagung
wurde von der Schaffung programmatiſcher
Richtilinien für die Einigung der ſozialiſtiſchen
Parteien faſt völlig ausgefüllt. Dieſes Einigungs-
programm wurde nach einem Referat von Dr. Reſtriepke
feſtgelegt. Jn den Grundzügen ſagt es:
Amtliche Belanntmachungen für Halle 0. d. 6.

Lebensmittel-Kalender.
Fleiſchrerkauf. Die Verbrauchsmenge an Fleiſch wird in

dieſer Woche auf 125 Gramm Kinder unter 6 Jahren die Hälfte)
feſtgeſetzt. Es werd zu z Rindergeſrierflei,ch und zu Hammel-
fleiſch cusgegeb n. Der Verkauf erſorgt Sonnabend, den 1. Nov.
durch die Zleiſcher, bei denen die Daushalte zur Kundemiſte
angemelvet find, gegen Abrrennung der F.eiſchmarken 10 bis
1K, vei der Kindertarte 1 B--1 E. vom 27. Oktober bis 1. Neo-
vember d. Js. Die Marken ſind in üblicher Weiſe bis 4. Nov.
an das Sktadternährungsamt abzulieſern. Der Kle.nverkaufs-
preis beträgt für 125 Gramm 1,20 Mart.

Beriernf von Cornedbeef. Jn der laufenden Woche wird bei
den Fleiſchern am Sonnabend für jede Perſon eines Sausheoltes
50 G. amm Cornedbectz verabfolgt. Die Abgabe hat unter Ab-
trennung der Marken 14 und 1F bei den Kinderkarten der
WMWearle A der Rrichsfleiſchkarren für die Woche vom 27. Olt.
bis 1. Rovember 1919 zu erjolgen. Der Verkaufspreis beträgt
54 Pf. für 50 Gramm. Die Fleiſcher ſind verpflichtet, d e Marken
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Oie Zentralſſtelle für Einigung der Sozta demokratie
blickt in einer einheitlichen proletariſch-ſozia-
liſtiſchen Front eine wichtige Vorausſekung für die Ver
wirtlichung der ſozialiſtiſchen Forderungen. Sie macht es ſich
deshalb zur Auſgabe, ſolange noch verſchiedene ſozialiſtiſche Par-
teien nebeneinander beſtehen, wenigſtens auf eine Ausſchal-
tung alles Gehäſſigen und unnötig Verbitternden aus
den Auseinanderſetzungen zwiſchen ihnen hinzuwirken und die
Debatte früher begangener Fehler zu vermeiden. Sie erblickt
den beſten Weg zur Einigung in der Durchführung ſozia-
liſtiſcher Arbeitsgemeinſchaften. Die Baſis, auf
der eine Einiqung erreicht werden kann, iſt nach Anſicht der
Zentralſtelle die Demokra. ie. Dieſe bedeutet die Ausübung der
Her ſchaft durch das Volk ſelbſt und nicht durch Einzel-
perſonen irgendwelche Art. Wohl braucht das Volk zur Aus-
übung ſeiner Herrſchaft Organe. die auf Grund des allge
meinen und gleichen Stimmrechts gewählt ſind. c hat der

jedoch der ſtändigen Kontrolle unterſtehen und jederzeit beißt:
Soweit es irgend möalich iſt,abberufen werden können.

ve. lang die Temolratie, daß das Volk die Vertretung ſeiner
Intereſſen ſelbſt in die Hand nimmt. Rur die Demorralie mit
ihren Attriburen der Preſireiheit und Verſamm-
lungsfreiheit geſtattet dem Proletariat, ſeine Kräfte frei
zu en falten und in Politik und Wirtſchaft geltend zu machen.

Die Demot. atie bedeutet keine Ausſchaltung der
Arbeiterräte. Sie ſind berufen, die Demokratie dadurch
zu ſichern. daß ſie dem durch allgemeine Wahlen gebildeten
Parlament gegenüber den Willen der ſozial wichtig-
ſten Klaſſe der Bevölrerung zum Ausdruck b. ingen, ihm Ge
ſetzevo. ſchläge unterbreicen und gegebenenfalls ſeinen Be-
ſchlüſſen gegenüber eine Volksabſtimmunag herbeiführen.
Koalitionen mit bürgerlichen Parkeien, die einen Verzicht auf
die retloſe Ve.rretung anerkannter ſozialiſtiſcher Grundſätze be
deuten, ſind zu verwerſen. Wo ein ſolcher Verzicht Voraus-
ſetzung fur eine Verteilung an der Regierung iſt, wird die
Partei des Proletariats ſie daher ablehnen und ſich auf eine
ſcharfe Oppoſilion, rerbunden mit Agitation und
Organiſation der Maſſen zu beſchränten haben. Jede
Verletzung dec Temorratie zur künſtlichen Aufrecherhaltung
einer bürgerlichen Minderheitsdiktatur wied als
Herausforderung des Proletariats zu einem
Machtikampf mit allen Mit ein zu betrachten ſein.

ſt die Eroberung der poli. iſchen Macht ein lu zer Akt, ſo
bedeuret de Sozialiſi. rung einen Prozeß, der ſich nur allmählich
vollziehen kann. In jedem Fall iſt die Seilbſtherctlich.eit des
Unkeregmerrums einßuſchränten.,. neben der Soziali-
ſierung der Induſtrie iſt auch die des Grund uend Bovens
ſchleunigſt zu beginnen. Aus der Verwaltung ſind ruck-
ſich. slos jene Elehente auszuſchalten, die ſich als Vertreter
des alten Regimes berätigen. Die Reichswehr iſt auf-
zurö, en und durch eine Volkswehr zu erſezen. Jhre Ang. h. i-
gen ſollen von aller Kaſe-nenzucht verſchont bleiben und bei
der Wahl der Führer ein enrſcheidendes V itbeſtimmung s-
recht haben. Sie ſind beſonvers in den Reihen der organi-
ſierren Arbeiter zu werben.

Der milita iſtiſche Geiſt iſt überall zu bekämpfen, in der
inneren wie vor allem auch in der äußeren Politit. Haup-
auſgabe der Republit muß es ſein, daß ein Vöolterbund
mit einem Weltparlament an der Spittze gebil-
det wird. der künſtighin Sareitigreiten durch einen Schieds-
ſpruch erledigt.

Als Haupraufgabe für jede Einigung ſind auch fernerhin die
politiſchen Grundſähe des Erfur er Programms zu b. trachen
Jevoch iſt im Ral men jenes Programms auen verſchieden-
artigen Anſichten der weit möglichſte Spielraum zu
laſſen.

Dieſes Programm hätte ſich im November oder
Dezember 1918 vyne jede Schwierigkeit verwirk-
lichen laſſen. Es iſt unmöglich gemacht dadurch, daß die
Unagaohängigen unter dem Druck iyres linken ſeiner-
ſeits wieder von den Spartakiſten zeitig komman-
dierten Flügels um die Jahreswende die gemeinſchaft-
liche Regierung mit den Wiehryeitsſogzialiſten ſprengten
und den Straßenkampf eine radiktale Minderyeits-
herrſchaft mit Waffengewalt herbeizuführen ſtrebten.
Dadurch haben ſie das Zuſtandekommen einer ſoziga-
liſtiſchen Mehrheit in der Nationalverſammlung
verhindert und die Mehrheitsſozialdemokratie zu
einem Kompromiß mit der bürgerlichen Linken ge-
zwungen, durch das allein ein Block der bürger-
lichen Mehrheit gegen die Arbeiterſchaft veryindert
werden könnte. Dadurch haben ſie ferner die im
November und Dezember gegründeten Volkswehren
innerlich derartig zerwühlt, daß ſie völligaktions unfähig wurden, und haben ſo die Ein-
richtung einer Reichswehr auf anderer Grundlage not
wendig gemacht, wenn nicht ein völliges Chaos entſteyen

in üblicher Weiſe bis zum 4. Nov. an das Stadternährungsamt
abzulieſern.

Stadtiſcher Verkauf von Puddingpulver in der Talamtſchule
am Freitag. den 31. Oktober. Zugeraſ,en zum Einkauf werden
die Onhaber der Lebensmittelſcheine mit den Rummern 40 091
b s 45 200 vorm. von 8--12 Uhr und die Jnhaber der Nummern
45 50153 689 nachm. von 2--6 Uhr. Es kann gegen Vorlage
des neuen Lebensmittelſcheines an Haushalte bis zu 2 Per-
onen ein Paket, für je weitere 2 Perſonen eines Haushaltes

noch ein Poket Puddingpulver zum Preiſe von 25 Pf. abgegeben
werden. Abgezähltes Geld iſt bereit zu halten.

Städtiſfs, er Verkeuf von Roßfleiſch- und Rohßwurſtkonſerven
in der Talumtſchule am Freitag, den 31. Oktober. Zugelaſſen
zum Eſnrauf werden die Inhaber der Lebensmittelſcheine mit
den Rummern 49 694-45 529 vorm. von 8--12 Uhr und die Jn-
haber ver Rummern 45 501--53 690 nachm. von 2-6 Uhr. Gegen
Vorlage des neuen Lebensmittelſcheines kann an Haushalte
mit 1-3 Perſonen eine Einkilodoſe Rosfleiſch oder Roßleber-
wurſt, für weitere drei Perſonen eines Haushaltes noch eine
Einkilodoſe Roßfleeſch oder Roßleberwurſt abgegeben werden.
Der Verkaufspreis für eine E.nkilodoſe beträgt 11 Mark. Außer-
dem ſteht in der Talamt, chule Roßblutwurſt in Einilodoſen zum
Preiſe von 6 Mark und in Zweitilodoſen zum Preiſe von 11 Mark
freihändig zum Verkauf. Die Roßfleiſch- und Roßwurſt-
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Se e r re r rtte. Auch heute iſt ein Wiederanfan dort, wo die
rääe im Dezember 1918 aufhörten, nur möglich

wenn die Unabhängigen ehrlich jede äußere und innere
Gemeinſchaft mit den ſpartakiſtiſ Diktatur und
z e qulgeker er 7 v en es ſo rals ob ihr Leipziger Parteitag in wenigen Tagen gerdas Gegen tert lege wird.

zriianar utsBerliner Freiheit einen Brief geſandt, in dem es
„Trotz der aroßen und ſchmerzlichen Differenzen die augen

blicklich die Reihen der ſozialiſtiſchen Kämpfer zerreißen, bat mir
mein 65. Geburtstag die Sympathielundgebungen ſo zahlreicher
Freunde und Genoſſen ab. acht. daß es mir unmöglich iſt, jedem
einzelnen zu danken. Ich bitte jeden ron Jhnen, mit dem Danl
vorlieb zu nehmen, den ich hier abſtatte.

Es iſt wohl überflüſſig. weil ſelbſtoerſtändlich, ihm noch das
Verſprechen hinzuzufügen. daß auch der Reſt meines Lebens
unſe. er großen Sache gewidmet ſein ſoll. der ich ſeit bald
einem halben Jahrhundert als Sozialiſt, ſeit vier
Jahrzehnten als überzeugter Marxiſt diene. Jch hoffe noch den
Tag zu erleben, an dem mit dies wiederum möglich ſein wird
u atte einer geeinigten Sozitialdemo-
ratie.Damit in dieſer trüben Zeit der Humor nicht fehle, ſei noch

einer Ehrung beſonderer Art gedacht, von der ich gerade an
meinem Geburtstag Kunde beiam. Der gegenrevolu-
tionäre Diktator Friedrich in Budapeſt hat verfügt,
daß meine ſämtlichen Schriften durch die Polizei zu verbrennen
ſind. Nicht ſie allein Ich bin in guter Geſellſchaft. So iſt auch
das „Kapital“ von Marx dabei. Jch hoffe, daß dieſe Ehrun/
mi. m nicht allzu übermütig macht.“

Geweriſchaftliches.

Gegen die Zerſplitterung der VBergarbeiter.
Jm Braun ohlenrevier Leipzig-vworna iſt von Mitaliedern

der unabhängigen und kommuniſi ſchen Partei eine ſogenannte
Räleorganiſation gegeundet worden. Dem vVergarbeiterve. bande
wu.den in einigen Zahlſtellen die Beiträge geſperrt und glaub-
ten die Vrahizieer, das ganze Revier für die alleinſeligmachende
Rüteorganiſation zu gewinnen. Uebe all wurde von den Aagita-
toren der Räteorganiſalien ſchon ar jagt, daß der Verband vollig
i ngevroches ſei und keinerlei Unerſtützungen mehr zahlen
önne

Gegen dieſe Treibereien nahm am Sonntag, den 19. Okt.
eine von 70 Perſonen beſuchte Konferenz der Ve-trauensleute
und Berriebs.üte Stellung Rach eingehenden Berichten über
die Geweriſchafen und Betriebsräte und der Sie na,ion im
Revier wurden die Vorrommniſſe der letzten Wochen und Wonate
eine ſcharfen aber ſachlichen Visluſſion unterzogen Schließlich
endete die Aus prache durch einſtimmige Annahme folgender Ent
ſchließung:

Die Konferenz der Vertrauensleute und Betriebsräte ſtellt
ſich einmütig auf den Boden der freien Gewerktſchaften. Sie ver
urteilt mit aller Entſchiedenheit jede Ze.ſplitterung der Berg-
arbei er durch die Gründung neuer Organiſationen, mögen ſie
nun Freie Vereinigung,. Bergarbeiter- Union oder Räteo-gani-
ſation heißen. Du ſch jede Zerſplitierung der BVeraurbeiter wer-
den nur die Eeſchäfte der Unternehmer und der ſonſtigen Geg-
ner der auſwärteſtrebenden Arbeiterſchaft beſorgt. Die Gewerk
ſchaften haben auch in der Zukunft noch große Auf aben zu e
füllen. Sie haben mitzuwirien bei der Demokran ſierung und
Sozialiſierung unſeres Wir.ſchaftslebens. Dies iſt möglich durch
weitgehende Rechte und Schulung der Betriebsräte. Der Aus-
bau des Ta ifvertragsweſens im Berabau erfordert weiter eine
ſtarie feſtgeſchloſſene B. rgarbeiterorgani'ation und gemeinſames-
Arbeiten der Botriebsräte mit den Gewertſchaftsleitungen. Auf
den Werken vorkommende Differenzen müſſen durch Zuſammen
wi ken der Organiſation und Vetriebsräte geſchlichtet werden.

Aus allen dieſen Gründen fordert die Konferenz alle Ar
beiter im Braunkoblenberabau auf. mit aller Kraft an der
Feſtigung des Verbandes mi zuwirken und jede Zerſplitterung
zu belämpfen. denn dieſe führt zum Ruin der Beryarbeiterſchaft.

Die Bezirksleitung wird beauftragt, durch Crnrichtung von
Kurſen. Halten von Vo trägen uſw. die Betriebsräte, Ortsver-
waltungen und Mitglieder zu ſchulen und fortzubilden.

Dem für die mitteldeutſchen Braunkohlenreviere verein
barten Lohntarifvertrag wird zugeſtimmt und werden die Beleg
ſchaften e. ſucht, ebenfalls zuzuſtimmen.

i Aufficht hergeſtellt worden. Abgezähltes Geld iſt bereit zu
en.
Abholung von Winterkartoffeln. Am Freitag, den 31. Ok

tober, von 8 bis 11 Uhr vormittags und 1 bis 3 Uhr nachmittag
können diejenigen Hausheltungen in der ſtädtiſchen Kartoffel-
ausgabeſtelle Stcinlcgerrlas, Eingang Freiimfelderſtr. ihre Kar
toffelz abhelen, deren Bezugsſcheine mit den Nummern (mit
rorer Tinte ausgefüllt) 667 bis 760 ver ehen ſind. Der Preis
für den Zentner beträgt 11 Mk. Es wird darauf aufmerkſam ge
macht, daß die Kartoſſeln auf einmal im ganzen abzuholen ſind.
Die Vezugsſcheine ſind hierbei abzugeben.

Verkehr mit Waſchmitteln. Verſchedene Verſtöße gegen die
Beſtimmung über den Verkehr mit Waſchmitteln geben Veran-
laſ jung auf die nach ſtehenden Anordnungen hinzuweiſen: 1. Die
Seiſeniortenabſchnitre über Seiſenpulver ſind in der Zeit von
1. bis 5. jeden Monats im Stadternährungsamt, Zimmer 39,
abzu eſern. Jn Anrechnung kommen nur die Abſchnitte füt
den vergangenen und den Jaufenden Monat. Die Abſchnitte
früherer Monate ſind verfallen und werden Empfangsbeſtäti-
gungen hierüber nicht ausgeſtellt. 2. K.-Seife und Feinſeiſe ſind
martenfrei und ohne Seiſenkartenabſchnitte einzukaufen. 3. Iſt
Ware nicht am Lager ſo ſind dem Käufer Gutſcheine auszufer
tigen und auszuhändigen.
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